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Aus der Eröffnungspredigt VOor der Lutherischen Generaisynode
Juni 1956 In Hcmnovgr über Chron 20,

Treteft hın und stehet, und sehet das He des
Herrn, der miıtf euch ıst

Wır haben UuUns In unserer Kirche und In unserem Christenstand ımmer
miıt Uunserer Umwelt beschäftigen. Sie gibt USs manche Fragen und
manche Probleme auf. uch die Arbeit einer solchen Synode ıst g -
halten, sıch mıit der Umwelt und den roblemen und Fragen der Gegen-
wart beschäftigen, die heute eiIw der Iutherischen Kirche In Deutsch-
land gestellt sind.
Fs ıst NU ımmer wieder beobachten, daß wır Menschen In dieser
Welt Uuns In dem, WOd5S Wır für den Weg UuUuNnseres Lebens entscheiden
haben, abhängig machen Von dem, WOS wır In dieser Welt vorfinden.
Was sind das für Geistesmächte, die wiır In der Umwelt UNnseres Lebens
beobachten, die sich aufgemacht haben, gerade dem Widerstanc
leisten, WOS u15 In der Iutherischen Kirche als Auftrag und Dienst be-
tohlen ıste Wie sollen wır überhaupt noch In UuUNnserer gegenwärtigen
Zeıt und Welt zielklare Fahrt gewinnen können?
In dieser Lage sagt Uns das Wort unseres Gottes Tretet herzu und
stehet! Daiß also in diese hastende Fahrt UNnseres Lebens In der enNn-
wärtigen Generation überhaupt erst einmal eın Ruhepunkt hinein-
kommt, daflß ma wirklich einma! stillesteht und damit CZU aufgefor-
der+t wird, sich selber Rechenschaft geben e  U  ber den Weg, der einem

gehen befohlen ıst, und über den Weg, den Ind ıst
Eine Synode ird beides vollziehen müussen, und WIr Christen alle, die
Wır hier sind, stehen Vor dieser gleichen Aufgabe eigentlich ımmer WIe-
der In Unserem Leben
Tretet herzu und stehet! Dafß ihr euch herausruten laf3t QUS Rat-
losigkeit, daß dieses Hıin- und ergewoge, diese aufgeregte Art, WIEe
WIr sıe In der Welt vorfinden, euch nicht eintach verschlingt! Gerade
Wır Menschen der gegenwärtigen Generation haben ohl nÖtIg, auf
diesen Aufruf uUunsSseres Textwortes insonderheit hören. Wie soll SONSs
In Leben überhaupt wieder Ordnung hineinkommen? Wie sol!



sonst eiwas wıe zielklare Lebensführung untfer UnNns überhaupt wieder
wirklich werden?
ber alter Text geht IO einen wesentlichen Schritt weiıter. Wır
Menschen lassen UNns oftmals Von den Uns In dieser Welt umgebenden
Möächten außerordentlich stark beeindrucken. Wır kennen Menschen
und vielleicht ıst der eine der andere unier UNS, dem diese Empfindung
QUS seIiner eigenen und persönlichen Lebensführung Jar nıcht fern ıst
die, ındem SiEe den klaren Blick In die treibenden Mächte der Welt g -
onnen haben, darüber einer etzten Resignation gekommen sind:
Fs hat Ia doch alles keinen Zweck! Das alte Goteswort SCgT UnNns heute
Abend Sehet das Hei|l des Herrn, der miıt euch ıst! In einem Lied unserer

Kirche steht als Ausklang eiınes Verses der Satz Und WO den Herzen
graueft, ZU ÖnIg aufgeschauet!
Der Rat der Heiligen Schrift In dieser Lage heißt also: Auf den Herrn
geschaut! Dieser Rat enthält tür UNns zweierle!i. Einmal, daß wır In der
christlichen Gemeinde wissen, W OS err getan hat UNnserer

Seelen Seligkeit un unserem Heil annn können wır einem Abend
wIıe heute NUr Weihnachten, Karfreitag, ÖOstern, Himmelfahrt und
Pfingsten eriınnern und UnNns den ganzen Kreis eines Jahres UNnseres Herrn
In seiınen Heilstatsachen wieder vergegenwärtigen. Sehet das Heil
Herrn, der miıtten unfer euch ıst! Das ıst geschehen. Das ıst die große
Jesusgeschichte. Das Ist Werk und Gestalt Jesu Christi, UuUunseres Herrn.
Und daran kommen Wır nicht vorbei, uch wır Menschen In der moder-
nen Welt nıcht Von iıhm müUussen wır UnNns das Entscheidende geben und
schenken lassen.
Und die andere Seite Sehet auf das Heil Gottes, der Wirken
bleibt! Indem wır das Wort Jesu Christi predigen, indem Wır die Ge-
meinde der Christen untfer die Heilstatsachen der Heilsgeschichte Got-
tes rufen, verwalten wWIır Ig nıcht eine große Chronik, die (D ımmer WIe-
der durchzulesen gilt; sondern, lebe christliche Gemeinde, das ıst
UNnsere Freude und Trost, daß Herr Wirken blieb bis auf
diesen Tag und daß Wır UNs seiner Gegenwart und seiıner Gnade Tag

Tag getrösten können.
Der Herr, der mıit euch is+! Wır meinen, daß dieser Rat des alten Gottes-
wortes Von UuUns miıt wachen Ohren und bereitem Herzen gehört werden
sollte. Seht niıcht In das Antlitz der GöHter dieser Welt! Seht auf das
Heil des Herrn! Er hat seinem Wort gestanden. Fr hat seine Ver-
heißung rfüllt Fr hat bis In diese Gegenwart hinein noch nicht auft-
gehört, Tag erfüllen, umgeben und SCEgNEN. Sehet auf ıhn!

OO



Grußwort
Der Lebensweg des Landessuperintendenten Johannes Schulze hat
sich insofern ganz organisch entwickelt, als die ausgereifteste Form
seıner Lebensarbeit Ende steht Seit er Landessuperintendent für
Calenberg geworden WOGT, haben sich die ıhm verliehenen mensch-
ichen, intellektuellen und charakterlichen Gaben In großer Reife QUS-

geformt. Und steht rönenden Abschluß seiıner Lebensarbeit das
Bild des väterlichen, fürsorgenden eıters seines Sprengels. Darüber ıst
jedenfalls be]i den Amtsbrüdern, miıt denen er In reichem Maüle, In

großer ähe und Häufigkeit In diesem etzten langen Kapitel seIiner
Arbeit zusammengekommen ist, gar kein Zweifel: sIe würden einmütig
als die hervorstechendste Eigenschaft ihres Landessuperintendenten
seIne ım besten Sinne vöterliche Autorität nennen. Darın würden siIe
eingeschlossen sehen eine sehr große menschliche ähe seinen Brü-
dern Im Amt, eine ımmer wieder erkennbare tätige Fürsorge für sıe ın
ihren amtlichen und persönlichen Verhältnissen und eine glückliche,
hne alles Pathos sich vollziehende Repräsentation des ıhm anverirauU-
ien Kirchengebiets In der Ofrentlichkeit.
Fın besonders positiver Zug In der Lebensarbeit vVon Johannes
chulze ıst darin sehen, daflß seIin Weg geradlinig von dem Ptarr-
dienst In der Gemeinde bis In eines der höchsten Führungsämter UNsereTr
Kırche geführt hat Diesen Weg ıst er in geradliniger un unbeirrter
Treue Er begann nach der Ordination miıt dem Ptarrdienst
In einer Anstaltsgemeinde der nneren Mission, er den Dienst an
den Schwachsinnigen und Leidenden, ebenso wWIe Diakonissen und
anderen Mitarbeitern gelernt hat, und führte über eine uUunserer irch-
lıchsten Gemeinden Südrande der Lüneburger Heide In die Super-
iıntendentur VvVon Bremervörde lauter kirchliche Gemeinden, die seinen
Dienst besonders schätzen vermocht haben Er hat ihn dreiund-
ZWANZIG Jahre hindurch gelan, ehe er den Schritt In gesamtkirchliche
Aufgaben vollzog. Zunächst wurde er der umsichtige und überlegene
Leiter der Arbeit Von nnerer ission und Hilfswerk im Rahmen seiner
Landeskirche als Landesbevollmächtigter für diese Aufgabenbereiche.
Und nach ungewöhnlich erfolgreicher Tätigkeit auf diesem Gebiet be-
riet der Kirchensenat ıh In das Amt des Landessuperintendenten tür



den Sprenge!l Calenberg-Hoya. Dieser große Sprengel, In dem ıhm der
ephorale Dienst Pfarrern in 175 Gemeinden anvertraut WOGT,
wurde dadurch noch besonders bedeutsam, dafß er zeitweilig einen
zweıten, vorübergehend verwalsten Sprengel mit versah. In dieser weit-
reichenden, eine Manneskraft In Anspruch nehmenden Arbeit
hat Landessuperintendent Schulze das Bild geprägt, untfer dem seiıne
Pastoren ıhn In dankbarer Erinnerung haben Er WdGT der vöäterliche
Führer der ıhm anverirauien Geistlichen. So hat er auf das Beste das
verkörpert, WOOS InNnd sich untier geistlicher Autorität In einem Führungs-
amt der Kirche vorstellen mu13 Es ıst kein Zweiftel daran, daß er wirk-
lıch geistliche Autorität untier den Seinen, Gemeinden wIıe Pfarrern, be-
sessen hat. Und da er ım Grunde seines Wesens seIines kraftvollen
Auftretens eın demütiger Mann wWOaT, tehlt seiner Autorität alles An-
maßende der gar He Anmaßung der Arroganz. Gerade das haben
seine Amtsbrüder empfunden und ıhm ımmer wieder gedankt.
Beı eiıner solchen Tätigkeit tritt das, WOS das Wertvollste ihr Ist, tast
nıe ans Licht der Oftentlichkeit: der seelsorgerliche Dienst. Was jemand,
der eine solche Führungsposition In der Kirche bekleidet, wirklich N

brüderlichem und seelsorgerlichem Dienst den Pastoren und Gemein:-
den leistet, das ist nach außen gut WIEe nıe sichtbar, enn seiınem
Wesen gehört die stille und nach außen unbeachtete Treue. Es gibt in
diesem Bereich keine Dankbarkeit, wWenn sıie nıcht durch persönlichen
Finsatz erworben iırd Landessuperintendent Schulze hat sich oft
schützend VOorT seIine Pastoren gestellt und sie nach „oben“ abgeschirmt
und niıcht mit seiner amtlichen Autorität auf ihnen gelastet. In seiner
gesamien Arbeit kam ıhm eine ausgezeichnete Personen- und Sach-
kenntnis Hilfe, die tür seIine Leitungsfunktionen sehr nützlich WOGT,
OZU eın nüchterner Sinn für die realen Möglichkeiten des kirchlichen
Alltags, und eine tür einen Niedersachsen ungewöhnliche Wendigkeit
und Aufgeschlossenheit In den ökumenischen Anforderungen dieser
Jahrzehnte. An diesem ınteressanten und of+ schwierigen Kapite! des
kirchlichen Wiederaufbaus nach dem Kriege hat Schulze eiınen oll-
gültigen Anteil gehabt.
Fast selbstverständlich WIe dieser wichtigste und nächste Dienst des
Landessuperintendenten WGr das, WOS In wachsendem aße g -
samtkirchlichen Aufgaben wahrgenommen hat och heute ist er Vor-
sitzender der Evangelisch-Iutherischen Issıon (Leipziger Mission)
Erlangen und gleichzeitig Bundesleiter des Martıin Luther-Bundes ZWEI
Positionen, die der iınnerkirchlichen lutherischen (jkumene dienen, und



In die er den großen Fundus Von Vertrauen eingebracht hat, der ıhm
vergönnt WOAGT.
Von besonderer Wichtigkeit aber erscheint ım Rückblick alles, WO5S
chulze Im Zusammenhang des Lutherischen Weltbundes geleistet hat
Er ıst seit langer Zeit der Vorsitzende des Deutschen Hauptausschusses,
hat also jene wichtige Schlüsselposition inne, C  5 die Aufbringung
und Verteilung großer Mittel geht Hıer beweist er sich ımmer wieder
als Mann einer überlegenen Leitungsgabe und gewährleistet die rei-
bungslose usammenarbeit mıiıt den ökumenischen Arbeitsstellen, be-
sonders mit der Aktion des Notprogramms der Zwischenkirchlichen
Hilfe und Notstandshilfe. Innerhalb der Auslands- und Diasporafür-

ıst er aut diese Weiıse einem der besten Sachkenner und der
wirkungsvollsten Führungspersönlichkeiten geworden. Ich halte diese
Seıte seiner Tätigkeit deswegen für besonders wichtig, wei|l sıIe eine
Reihe VvVon Gaben vorausseltzt, die nıcht erlernbar sind, die ber eıne
unerläßliche Voraussetzung für das Gelingen eiıner solchen Arbeit sind.
Fr hat sich mıf sehr 1e Spürsinn In diese schwierige Materie hinein-
gefunden und In diesen Gremien des Lutherischen Weltbundes, deren
Verhandlungssprache überwiegend Englisch ist, sich nıcht MNMUur mıf Sicher-
heit bewegt, sondern uch Entscheidungen herbeiführen helfen, und VvVor
allem eın tast uneingeschränktes Vertrauen be den ausländischen, Ins-
besondere den amerikanischen Glaubensbrüdern erworben. Eın schöner
Ausdruck dieses weitreichenden Vertrauens Wdar die Tatsache, daß eine
der Lutherischen Fakultäten Nordamerikas ıhm den theologischen
Ehrendoktor verliehen hat Fine weitere, sehr beachtliche Auszeichnung
se| In diesem Zusammenhang auch erwähnt: Er wurde In Anerkennung
seiner weitreichenden kirchlichen Verdienste mıf dem Großen Verdienst-
orden der Bundesrepublik ausgezeichnet. Bei diesem Anlaß wurden be
sonders seine Verdienste die arabischen Flüchtlinge In Jordanien
erwähnt. FSs sind lauter wohlverdiente Auszeichnungen. Und da Inan
sıcher ist, da der nüchterne christliche Sinn Vvon D. Schulze solche äuße-
ren Ehrungen durchaus nicht überbewertet, sondern daß er sıie stellver-
tretend tür die große Schar seiıner Mitarbeiter entgegengenommen hat,
erfüllt doch mit Genugtuung, daß diese Zeichen äußerer Ehrungen

einen Mann gelangt sind, der sIe durch die unprätentiööse und
pathetische Art, mıf der 8 seinen Dienst getan hat, mehr als andere
verdient hat
Seit den Tagen seIiner Studentenzeit, die ıhn noch miıt den großen Leip-
zıger Lehrern Ihmels, Böhmer, Rudolf Kittel, ber uch mıit dem jungen



Althaus und dem jungen Sommerlath zusammengeführt hat, ist er mıt
der theologischen Arbeit verbunden geblieben; und sowohl In Loccum,
mıiıt dessen Predigerseminar er als Konventual verbunden WAGr, als auch
bei den zahlreichen theologischen Prüfungen, J1e er aufend ZU-

nehmen hatte, konnte seine bleibende Vertrautheit mıiıt theologischen
Fragestellungen ımmer wieder unier Bewels stellen. In den General-
konventen seines Sprengels ıst die Klarheit seIines theologischen Urteils
und die Überlegenheit seiıner theologischen Führung immer wieder eET7-

ennbar GgEWESEN.
Das Beste In seiner Tätigkeit ıst vermutlich doch seine Predigttätigkeit
gEeEWESEN. Fr hat siIe mit besonderer Sorgfalt gepflegt und nıcht NUr bei
testlichen Anlässen seIınes Sprengels, bei Missionstesten und anderen
besonderen Gelegenheiten gepredigt, sondern mıf einer gewissen
Regelmäßigkeit uch In Hannover diesen Dienst getfan; und ıst Er-

wiesen, daß In der großen Gemeinde, die sich regelmäßig unier seiner
Kanze! sammelte, seine Predigtgabe gerade auch solchen Menschen in
steigendem Maße wertvoll WOGTr, die nıcht einfach den „Normal-
christen“ gehören, sondern die eın Ohr für die Originalität und Kraft
der Predigtgedanken Von Johannes Schulze besessen haben Das ıst
QUS manchen beachtlichen Zeugnissen erkennbar. Und Schulze sel-
ber ird unier diejenigen Züge seiner gesamien geistlichen Wirk-
samkeit rechnen, die ihn meısten mıit Dank erfüllen können.
In den kirchenleitenden Gremien, sowoh| In der Landeskirche wıe In
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche, ist seIn Wort ımmer
VOonNn besonderem Gewicht gewesen und gerade deshalb ımmer dankbar
aufgenommen, weıl er autoritative AÄußerungen tun und sIe doch In einer
ganz offenen, treien, brüderlichen Gesinnung aussprechen konnte. Das
ıst In den manchmal schwierigen theologischen und kirchenpolitischen
Strömungen der Gegenwart eiıne wirkliche ohltat gewesen. Er hat
darin NUr das ufs neUe und untier anderen Auspizien bewährt, WOaS er

schon In den Zeıten des Kirchenkampftes bewiesen hat, da er als Leıter
der Bekenntnisgemeinschaft der hannoverschen Landeskirche unermüd-
lıch und unerschrocken den Brüdern gedient hat Sein VvVon ıhm hoch-
verehrter Landesbischof Marahrens, dem er mit Treuem, nıcht selten
uch kritischem Kat gedient hat, wulte wohl, WOS er der
erschüHerlichen Verläßlichkeit dieses Pfarrers hatte Und die Brüder,
die schon früh mıt ıhm Im gleichen kirchenleitenden Dienste stan-
den, haben $ ıhm immer mıitf ıhrem uneingeschränkten Vertrauen ge6-
dankt



Der Landessuperintendent Johannes Schulze kann auf eın reiches,
vielfach bewährtes Lebenswerk mıiıt +efem Dank ott zurück-
licken. Und seine Freunde und Mitarbeiter, seine tarrer und seine
Gemeinden danken ıhm das alles noch heute und grüßen ıhn ın seinen
tätigen Ruhestand hinein.
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HANS-OTTO ÖOLBER

Der Weg der in den /0er Jahren
Die Zukunftt der Iutherischen Kirchen hängt Von einer Wiedererweckung
Iutherischer Theologie ab Das gilt auch tür die Vielleicht haben
viele in den elementaren Krisen der Theologie heute schon entschieden,
daß mMan sich hier mıit einer unzeitgemälßen dSorge beschäftigt. Zeigt
sich nicht, daß alte Konfessionsunterschiede aufgearbeitet werden kön-
NenNn, daß das Neue Testament selbst Konftessionen enthält, daß ES

gesichts der Erdbeben des Glaubens Wahnsinn wdäre, sich Subtili-
aien kümmern? Wır kennen alle diese und weiıtere Einwände. Wer

denkt, wird das Ziel des Weges der In den siebziger Jahren
in der allmählichen Auflösung hinein In eine gesamtprotestantische
Union sehen.
Bekanntlich wurde die QUS keinem anderen Grunde als dem des
Bekenntnisses, Iso GUS theologischen Gründen, geschafftfen. Sollte $
ihr nıcht gelingen, in einer relevanten theologischen Weise und doch
zugleich pDopulär und anschaulich begründen, gerade heute
die lutherische Perspektive der Reformation Von größter Bedeutung ist,
annn werden ıhr lle institutionellen Verteidigungsmalßnahmen nıchts
nüutzen. Sie ird den Weg der Auflösung gehen müUssen. Ich selbst bin
freilich davon überzeugt, daß Wır dann eın Erbe In einer Zeıt begraben,
die sich soeben In ihrer theologischen Hilflosigkeit anschickt, ıhr Defizit

bekunden. Im politischen un sozialpolitischen Meinungsstreit kann
die heutige Theologie die Art der diesbezüglichen Implikationen
der christlichen Botschaft nicht durchsichtig machen. Fs droht eher eine
Polarisierung; und lohnt sich wirklich, NeU nach dem produktiven
Sinn der alten Iutherischen Behauptung vVon der Differenz zwischen
Kirche und Welt, zwischen den beiden Reichen Iragen. In dem Maße,
wıe heute christlicher Glaube psychologisiert und existentialisiert wird,
droh+t seine eigentliche Überzeugungskraft verlorenzugehen; enn Inman
kann nicht Prinzipien der dunkle Gefühle glauben dahingehend,
daß UNS EeIwCOas unbedingt angeht und daß Wiır Von irgendwoher gerufen
sejien. Vielmehr ruht die Glaubensgewißheit darin, daß der Mensch QUS
sich selber nıchts machen braucht, da vielmehr ott eiwas getan
hat Mögen die philosophischen und erkenntnistheoretischen Denk-
modelle des Obijektiven und des Transzendenten iımmerhin ungenügend



sein, das Verschleißen der damit angedeuteten Richtung religiöser Ver-
wirklichung, daß Uns nämlich eiwas Verläßliches gilt, daß der Trost
des Menschen nıcht Vo seiner beständigen Reflexion abhängig wdre
das Verschleißen dieser theologischen Denkrichtung Ist eine der wesent-
lichen Ursachen der Frustration.
Hıer müfßte das Luthertum die von ıhm bisher betonten Dimensionen
des Sakramentalen und des Gottesdienstlichen NEeU hervorbringen, W5
man mißverständlich miıt einer Wiederverlebendigung des Kultischen
bezeichnen könnte. Es ıst dann weiterhin eiıne erhebliche gesellschaft-
lıche Problematik, die Kategorie des einzelnen NEeU ZU bedenken, damit
die Person nicht von der Gesellschaft verschlungen ird Das ıst g -
rFadezZuU entscheidend für die Zukunft der Menschheit. Wenn das Luther-
ium bisher die Personalität des Menschen, im Grunde hergeleitet QUuU®S
der Struktur der Heilsgewißheit, nämlich der Iröstung der Gewissen,
betont hat, W5 ann uch pragmatisch einer besonderen Beachtung
der Seelsorge führte, liegt auch hier eın mıiıt der Iutherischen Theo-
logie gegebener Impetus VOT, dessen Wiederinsspielkommen In den Be-

der Theologie Vo ganz außerordentlicher Bedeutung ist.
Man könnte noch andere Punkte NENNEN, und alles ware hier eigentlich
weıter auszuführen. ber e  ES ıst e1In weitlÄäufig Ding im Zusammen:-
hang dieses Artikels. Ich möchte MNUur noch einmal und mit äußerster Ent-
schiedenheit betonen, da die institutionelle Detensive der die bloße
Behauptung einer Tradition der Ggar nıchts nützen wird, und daß
Inan absehen kann, daß mit ihr Ende geht, wenn sie sich nicht
theologisch profilierter Oorie meldet. Dies ıst die Voraussetzung
tür alles weitere Nachdenken über die /0er Jahre
Was MNUun die Entwicklung des deutschen Protestantismus und In ıhm
der lutherischen Kirchen und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kırche angeht, ıst zunächst noch eine weıtere Vorentscheidung
tällen. Wır müssen die Frage beantworten, ob Wır den Versuch einer
Iutherischen Volkskirche, einer Iutherischen Kirche In und Ur die Gesell-
schaft, solange Oott UnNns dieses eben ermöglicht, weiterzuführen g -
denken, der ob wır Im Sinne radikaler Konsequenzen eın lutherisches
Freikirchentum InNns Auge ftassen wollen. Unter dem let+zteren verstehe
ich die Reduktion auf strikte vereinsmäßige Mitgliedschaftt, den Verzicht
aut die Uns In der Volkskirche abgezwungenen Kompromisse und das
Überschwenken In eine, jedenfalls dem tormalen Anschein nach, enge
Verpflichtung der Kirchenmitglieder auf die traditionellen Bekenntnis-
ormeln. Dies letztere wdadre die einfachste Lösung, wenigstens in der



Wahrung des historisch-theologischen Bestandes, bis eines Tages eın
Geist uch hier ZUT Verlebendigung treibt. Wer weiterhin aut die

Wahrung des Bestandes drängt, des wahrlich großartigen theolo-
gischen Erbes, hne die Problematik der Volkskirche einzukalkulieren,
und hne Luthertum aktuell artikulieren können, wird den Weg In
die Freikirche gehen mussen. Dies wdare zweitellos eiıne eENgE, eine MOg-
lıcherweise provinzielle, eine denominationelle LÖsung. Vieles Vo

Evangelium spricht auch für die Volkskirche, wenn mMan die Uni-
versalität und Weite der Rechttfertigung des Sünders und Zweiflers
denkt
Vielleicht sind etliche Leser schockiert, daß ich diese freikirchliche LÖ-
SUNGg hier anspreche. Ich bringe sıe aber VOT, weil ıch vermutfe, daß viele
die Realität UNnserer volkskirchlichen Iutherischen Existenz nıcht wahr-
zunehmen vermogen der nıcht wahrhaben wollen. Die volkskirchliche
Lösung ıst nämlich NnUur erhalten mit Hilfe einer iıch wähle einen sehr
allgemeinen Begriff ENgeren Verzahnung des gesamiten evangelischen
Kirchentums. Man ird bei einem ganz erheblichen Bestand wesent-
licher Aufgaben zusammenwirken müssen, sel In den Fragen der Fr-
ziehung und Bildung, se] es bei Finanzierungsproblemen der dem Mit-
gliedschaftsrecht. Man ird öffentliche Verlautbarungen gemeinsam
machen müussen, ebenso wıe Stellungnahmen den anstehenden
ethischen Grundproblemen UuUnserer Gesellschaft, wIıe beispielsweise
dem Scheidungsrecht der der Mitbestimmungsfrage. Dies geschieht
auch schon beständig. Die bereits erreichte seelsorgerliche Gemeinde-
DraxXIs der geöffneten Abendmahlsgemeinschaft ird vermutlich QUS-

gedehnt werden müssen auf volle Kanzel- und Sakramentsgemein-
schaft. Bei der hohen Mobilität der Bevölkerung ird niemand Verlr-

langen (und niemand TUT das uch jetzt), daß der Mensch ständig von
„Jutherisch“ aut „unlert“ der „reformiert“ konvertiert. Fs ıst vielmehr
S daß weder Vo SÖffentlichen Erscheinungsbild der Kirchen her noch
vVon der Art des Anspruches den einzelnen her gesehen den LeU-
ten noch einsichtig erscheint, sIe lutherisch der reformiert sind.
Unter der Voraussetzung der Volkskirche In der heutigen Gesellschaft
ist die konfessionelle Regionalisierung, eın Landeskirchentum, Ilu-
sorisch, Ig, steht durch die sich aufdrängende Praxıs geradezu der
Kontessionn Fs macht sIe zunehmend unglaubwürdig. Wer in
den gegebenen Dimensionen miıt anderen protestantischen Konfessio-
nen zusammenarbeitet, und Wer gleichzeitig nıcht mehr In der Lage ist,
In der kirchlichen Praxis die Kirchenglieder konfessionell signifikant



beanspruchen, kann nıcht erwarien, daß die euie seiıne ständige Be-
ruTung aut das Iutherische Erbe und seiıne Abwehr größere Kır-
chengemeinschaft noch verstehen.
Mit dieser Wirklichkeit muß INnan In den siebziger Jahren rechnen. Unser
Konflikt besteht darin, dalß wır dennoch den Iutherischen Aspekit der
Reformatıiıon ZUT Geltung bringen möchten, Ia müUssen, wenn das alles
tımmt, Wa5S ben gesagt ıst Wie aber soll| das geschehen?
Hıer sind verschiedene Gedankenexperimente gemacht worden. Eines
ıst zunächst einmal unier dem vorläufigen Arbeitsbegriff BUNDES-
KIRCHE INns Spiel gebracht worden. Dieser Begriff wurde Im Sinne eiınes
Hilfsinstrumentes und einer vorläufigen Leitlinie Im Bereich der
selbst ausgegeben und ist Vo manchen Seiten reziplert worden. Fs se]
aber zugestanden, daß dieser Begrift zunächst vielleicht nUur eın Me-
dium ist, das klareren Vorstellungen verhilft. hne Zweitel ıst mıf
diesem Gedankenexperiment ber angezeigt, daß die ganz
überwiegend gewillt ISst, der Schaffung einer größeren Gemeinschaft
Im deutschen Protestantismus entschieden mitzuarbeiten. Dies haben
ıhre beiden Synoden In Augsburg und Jutziıng im Jahre 969 sehr
pomtiert zum Ausdruck gebracht, und ZWOGTr sowohl hinsichtlich größerer
organisatorischer Einheit wIıe hinsichtlic größerer inheit In den Vor-
ausseizungen Unseres Glaubens.
Verfolgen wır zunächst iIm S5inne eines Appells ZU  3 Mitdenken aller das
Gedankenexperiment „Bundeskirche“. Wie veriragt sich dann der Be-
griff „Bundeskirche“ miıt der Vereinigten Kirche? elchen Weg ird
unier dieser Perspektive die Vereinigte Kirche In den siebziger Jahren
gehen müssen?®
Zunächst drängt sich eine Fülle von organisatorischen Problemen aut
Im Augenblick haben Wır eine Hochkonijunktur tür Planungs- und Struk-
turausschüsse. Die Grundordnung der FKD so|| umgestaltet werden. die
kirchliche Landkarte In Deutschland insgesamt bedarf einer gewissen
Bereinigung. Wenn die Verfassunggebende Synode der Nordelbischen
Kırche jetz hre Arbeit autnimmt, kann das NnUur eın ersier Schritt seIn.
Aut der anderen Seıte ist deutlich spürbar, daß die regionale Bereint-
GgUuNGg nıcht einer Superkirche führen soll, einem Zentralismus.
Aber WOS hier sowohl In regionaler Hinsicht wWIıe auch autf der gesamıt-
protestantischen Ebene bewältigen ist, bedeutet noch vie] Oorganısa-
torische Mühe Alles In allem scheint aber bisher insowelıt Einigkeit
herrschen, als die zukünftige Gestalt des deutschen Protestantismus eine
töderale Struktur autfweisen soll, und daß der Begriff Bundeskirche IN-



sotfern zweiftellos als Antithese der Vorstellung einer zentralistischen
Großkirche interpretieren ist
Ich möchte als eın bemerkenswertes Faktum weriten, daß die
QUS ihrer RKeserve herausgetreten ıst und sich auf solche Gedanken-
experımente eingelassen hat Sie kennt den Ausgang nicht, und die
Auswirkungen werden durchaus uch die eigene Fxistenz der
berühren können. Man mu13 treilich uch Sagen, dalß eın völliges
Mißverständnis wdre, ase INd daraus eine Abkehr der von
iıhrem Ursprung und ihrem eigentlichen Ausgangspunkt ab Im Grunde
ıst das Gegenteil der Fall Es ıst eine Reaktion auf die vorhin geschil-
derte Lage Iutherischen Kirchentums Im volkskirchlichen Aspekt einer
mobilen Gesellschaft einschließlich allerdings des ökumenischen Wil-
ens einer größeren Gemeinschaft im Zeugnis In der beherzten Ne-
fHexion über die eigenen organisatorischen Grundlagen kommt eın

Stück Iutherischen Denkens und Glaubens ZU Ausdruck. Kirchen-
ordnungen haben einen total anderen Stellenwert als eiwad die Recht-
rertigungsiehre der die Sakramentslehre. Darum mu13 die Hen
seın für NeUe und fexible Lösungen In den organisatorischen Fragen
der Kirchengemeinschaft. Dies bedeutet auch, dafl die kritische Re-
flexion der über sich selbs+t notwendig die kritische Reflexion
; A über die Struktur der FEKD und über die Struktur des Landes-
kirchentums mıiıt einschließt. Wır befinden Uns Iso in der Situation
völlig offenen Fragens
In dieser Situation ird NU freilich das entscheidende Problem auf-
zuwerten seln, nämlich die Frage, wıe eine zukünfttige „Bundeskirche“
ihre Verantwortung tür die geschichtliche Kontinultät des Kircheseins In
Deutschland wahrnehmen kann. Dies ıst auch deshalb eın bestimmen:-
des Flement für das Nachdenken der weıl sie nıcht den
Grenzen der Bundesrepublik haltmachen darf FSs gibt uch eine Ver-
antwortung für den weltweiten Iutherischen Zusammenschluß und für
die Stellung in der COkumene.
Man begreiftt treilich den MNUun als eine Möglichkeit angezeigten Weg In
die siebziger Jahre NnUur unvollständig, wenn mda nıcht zugleich be-
denkt, wWwIıe stark die ZUT Zeıt bemüht ist, theologische Gespräche

führen, und ZwWdar einerseits Im Sinne des klassischen Iutherisch-
reformierten Dialogs, andererseits Im Sinne einer Aktualisierung der
Verkündigung. Weail wır Uns alle, die wır Gesprächen und Planungen
ZUr Schaffung eiıner töderal-strukturierten „Bundeskirche“ beteiligt
sind, nıcht QUS Intensität und Wahrhaftigkeit des theologischen Fragens



entlassen dürten, hat die Vereinigte Kirche schon Im ersten Stadium der
Überlegungen auf eine Einbeziehung der fundamentalen und nach wWwIıe
VorT umstrittenen theologumena gedrängt, und die Fortschritte Im Pro-
7e{3 des gegenseitigen Verstehens sind unübersehbar.
Diıe lutherisch-reformierten Gespräche In Deutschland, die In Thesen
ZUT Kirchengemeinschaft eiınem vorläufigen Abschluß gekommen
sind, werden nun In die auf europäischer Ebene Iaufenden Verhand-
|ungen integriert werden muUussen und zugleich Gegenstand intensiver
theologischer Bemühungen In den einzelnen Landeskirchen und hoffent-
lıch auch In der Pfarrerschaft und In den Gemeinden seIn. Fs scheint, als
leße sich aut diesem Wege eın Verständnis der Posıtion des jeweiligen
Gegenübers gewinnen, das alte Verwerfungen eıt hinter sich Iäßt und
doch nicht einer Nivellierung dessen führt, WOS der leweilige artner
als die Wahrheit veraniworten müssen glaubt. Diese Arbeit wird
intensiv weitergetrieben werden mussen.
Darüber hinaus machen die Bemühungen von Vertretern der Arnolds-
hainer Konterenz und der Vereinigten Kirche eine gemeinsame t+heo-
logische Orientierungshilfe Fortschritte. Diese Kommission verdient
besondere Aufmerksamkeit. war kann Im gegenwärtigen Stadium
nıcht je] Definitives gesagrt werden; ber NUur schaden kann 6S, Wenn
In voreiliger und ungerechtfertigter Polemik der Arbeitsprozeß Von
außen belastet ird
Alles In allem: Der unier dem Thema „Bundeskirche“ angezeigte Weg
ist eın synchronisierter Prozef, In welchem theologische Orientierung
und organisatorische Überlegungen parallel Iaufen. Man kann Sagen,
daß sich die Anfang der siebziger Jahre eıt geöffnet hat,
daß sIe In Gemeinschaft miıt anderen gedanklich experimentiert, daß
sIe es aber keinesfalls aufgeben wird, In der einen der anderen ÖOr-
ganısatorischen Form für die Anwaltschaft für das lutherische Frbe der
Keformationszeit einzutreten. Lösungen, die auf Grund des organisato-
rischen Zusammenhangs diese Anwaltschaft unterdrücken, scheinen mır
nıcht In Frage kommen. Ebensowenig scheinen mır Lösungen in
Betracht kommen, die diese Anwaltschaft auf die Fbene t+heolo-
gischer Schulmeinungen herunterdrücken. Von diesen beiden Prämissen
her ird künftig die Frage beantwortet werden müussen, In welchem
Sinne eıne konkrete Zusammenfassung Iutherischen Kirchentums weiter-
hin nÖtIg ıst.
rwähnt werden MU auch, daß eın anderer Lösungsversuch ım Spiel
Ist, nämlich die Berufung der evangelischen Christenheit auf das refor-

19



matorische ökumenische Grundbekenntnis, die Augsburgische Kon-
ession. Sollte hierin Übereinstimmung erzielt werden, wdren die
organisatorischen Fragen befreit VvVon dem mühseligen Integrations-
problem lutherischen Kirchentums In den Gesamtprotestantismus. Diese
Lösung hat nıcht NUur geschichtliches Gewicht. Indem sie zumindest Im
Fundamentalen aut einem notwendigen theologischen Konsensus In der
Lehre insistiert, kann sIe In gewisser Weise verhindern, daß eine kirch-
liıche Nevorganisation iIm reinen Pragmatısmus endet Im Augenblick
scheint dieser Lösungsversuch In den Hintergrund geireten seIin. Er
bedart ber In den kommenden Jahren noch eiıner besseren Über-
prüfung.
Im YJaNnzen zeigt sich, daß das Luthertum in der heutigen Zeıt vor einer
gewaltigen Aufgabe staht Der Weg der In den siebziger Jahren
ird und MU Von dieser Aufgabe bestimmt seıin. J1es ıst keine defen-
SIVe und apologetische kepristinierung alter konfessionalistischer Fron-
ien, vielmehr geht es Treue ZUT Sache des Evangeliums. Es geht
die Wahrheit. Gewiß kann Ind heute nicht mehr die Wahrheit
streıiten mıit der überheblichen Einstellung, INnan besitze sıie und verfüge
hne welıteres über sıe. Um stärker ber gilt betonen: Man
kann nicht Theologe seln, hne die Wahrheit streıten FEine künft-
tıge, WIıe uch immer Föderation kann nicht Kirche sein, hne
daß In ihr relevant die Wahrheit ird Die hat ich

Antfang der siebziger Jahre zunächst auf den Weg des verstärkten
Engagements sowochl| In Sachen der Wahrheitsfrage wIıe In Sachen der
rage nach der Gemeinschaft begeben. Dies erfordert eine langfristig
angelegte partnerschaftliche Zusammenarbaeit mıit den Brüdern. Es er-
ordert ebenso eine NeUe Wertung und Prioritätensetzung In Unseren

theologischen Auifgaben.
Vielleicht Ist e5 gurt, daß Ind In diesem Augenblick nicht gleich griffige
und pnerfekte Lösungen ZUr Hand hat CS ıst auch eın Wesensmerkmal
der Kirche, daß sıe autf dem Wege ist. Die Zerstörung tarrer Fronten,

der Wır Uuns ermutigt haben, mOge dem Geiste Oobttes aum schaffen.
Wır wollen nicht vie| Prophet spielen. Wır wollen UNnsere Unftertigkeit
zugestehen, wei|l UnNns das frei acht Von allen Beharrungstendenzen.
Wır wollen hoffen, da dem deutschen Protestantismus gelingt, nıe-
manden überfordern und Gemeinschaft darin entdecken, daß
möglich wird, iedem seinem Glauben un seiner Wahrheit Ver-
helfen und dennoch einander, mit einem Wort des Apostels
reden, mit Fleiß Handreichung tun



OTT!

Der geistige Umbruch und die Theologie
Das Folgende ıst eın Versuch, die Vorgänge in UNSerer Zeit verstehen
und sIe theologisch werten. ehr als eın Versuch kann das Ganze
nicht seIn. Allzusehr ıst die Entwicklung Im Fluß, als daß sich Abschlie-
Bendes leße

—_FK
Den geistigen Umbruch, In dem Wır UNS ; AA befinden, kann md sich
klarmachen dem Unterschied zwischen dem Fxistenzverständnis
Heideggers und Blochs. Heidegger sah menschliche XISTeEeNZ als eın
Hineingestelltsein in den Horizont des Nichts. Diese Sicht des Men-
schen hat In der Theologie eine ernste Auseinandersetzung mıit dem
Nihilismus hervorgeruten. Fın ganzeSs Menschenalter haben wır daran
gearbeitet! Be]l der Jugend hat die nihilistische Grundstimmung weiıthin

dem sogenannten Ohne-mich-Standpunkt geführt. CGanz anders als
Heidegger sieht Bloch menschliche Existenz. FÜr iıhn heißt Fxistenz seIn:
Hineingestelltsein In den Horizont der Hoffnung. Menschsein heifßt
Bestimmtsein durch Zukunft und durch Tat Wenn ıch recht sehe, ist
das das Entscheidende, WOS Wır heute erleben: Die Jugend entdeckt die
Dimension der Tat
Diese Entdeckung der Tat ist von einem ungeheveren Opti-
MISMUS, der angesichts des Schicksals und der geistigen Grundstim-
MUNG, Von denen wır herkommen, of+ schwer verstehbar ıst. Ist dieser
Optimismus vielleicht, zumindest teilweise, Flucht dQUS der Angst VOorT
dem Schicksal, VvVor dem Nichts? Wır werden darauf zurückkommen.
Ositiv 1äßt sich dieser Optimismus begründen durch Hınweis auf den
unermeßlichen wissenschattlichen und technischen Fortschritt In Uunserer
Zeit Von ıhm ıst die Jugend begeistert. Die Atomzertrümmerung ıst g -
|ungen. Der alte Iraum der Menschheit, ZU Monde fliegen, ıst Wirk-
lıchkeit geworden. Umwälzende biochemische Frkenntnisse werden g -
macht Daraus erwächst en ungehevuerer Fortschrittsglaube.
Aber, und das ıst entscheidend: Der Mensch kann nicht NUTr mit seınem
Intellekt die Welt bestimmen. Er ıst, Sagt IMOAN, mündig und frei. So
steht neben der optimistischen Beurteilung der geistigen Fähigkeiten
des Menschen zugleich eın etrhischer Optimismus, obgleich die Fr-



kenntnisse der modernen Psychologie, namentlich der Tiefenpsycho-
logie, GZU wahrlich keinen Anlaß geben! Doch die allmählich sich
herausbildende Weltanschauung sagt optimistische Zukunftisbilder sind
nÖötig, sIe verleihen Kraft ZUr lat Utopien sind geschichtlich gesehen
ımmer die wirksamsten Kräfte GgEeEWESEN.
elches ıst nun der Inhalt dieser optimistischen Zukunftsvision? Be| den
geistig Beweglichen unier Uunserer Jugend ird er das sollte UnNns eTr-
schrecken zunehmend durch neomarxistische Ideale bestimmt. Man
beschäftigt sich miıt Marx, Marcuse, Freud un der chinesischen Spielart
des KommuniIsmus. Das geschieht mehr, als namentlich In der
Bundesrepublik eın geistiges Vakuum herrscht. Der „Tanz Uum  Nn goldene
Kalb“ eine Folge des Wirtschaftswunders kannn auf die Davuer den
lungen Menschen, der die Welt gestalten WI  Il, nicht befriedigen. Und
da nirgends überzeugende Visıonen der Gestaltung des Atomzeitalters,
das ein Zusammenwachsen der Menschheit fordert, finden sind, sucht
mMa seınen Weg durch Verbesserung alter marxistischer Gedanken.
Man will das Glück aller autf dieser Erde
Wo INa sich neomarxistischen Zielen verschließt, will InNnd ZU min-
desten klare soziale Programme und die sogenannte Demokratisierung
des Lebens. Auf dieser Basıs sollen die Völker zusammenwochsen
der einen Menschheit. In Konsequenz des Satzes „der Mensch ıst MUnN-
dig und trei  « ordert InNnd den Abbau der Herrschaft des Menschen
über den Menschen. Demokratie ıst, sagt MAON, kein statisches, reIin
politisches System, sondern el einer dynamischen Bewegung WeTr-

den, die alle gesellschaftlichen Strukturen erfassen MU So will die
Würde des Menschen. So ird Abbau der Autoritäten, Abbau der
gesellschaftlichen Tabus, iınsbesondere uch der sexuellen Tabus, g -
fordert.
Das alles ıst verbunden mit einem erheblichen ethischen Engage-
mentT Die Jugendlichen tfun eiwas: Kampf dem Rassismus, Kampf dem
Nationalismus, Abbau des Ost-West-Gegensatzes, Kampf dem Hunger
In der Welt, Überwindung des Nord-Süd-Gegensatzes, lauten die
Parolen. FÜr sIe InNnd sich eın, opftert Zeıt und Kraft Fs ıst schon
großartig, das beobachten.
Das Ganze ıst durch eın ungeheveres Diesseitigkeitspathos bestimmt.
Diese Frde MU meinen jedenftalls die eomarxisten Himmel-
reich werden. Der christliche Glaube ird weithin abgewertet. Fr eistet
der Flucht Ins Jenseiıts Vorschub, seIne Sündenlehre lähmt den Schwung.
Die Anerkennung eines Gottes widerspricht dem ogma der Mündig-



ket und Freiheit des Menschen. Diese Welt ıst ohnehin die einzige
Wirklichkeit, die es gibt
Hınter dem Diesseitigkeitspathos steckt natürlich der transzendente
Bankrott des Jahrhunderts. Der Gottesglaube ıst weithin verloren-

Finen ewiIgen Sınn des Lebens gibt e5 nıcht So geht eine
Welle des Säkularısmus durch die Welt Natürlich steckt hinter dem
Diesseitigkeitskultus zugleich der durch das Wirtschaftswunder g —-
nährte HMang ZU irdischen Wohlstand ach der 40-Stunden-Woche
hofft mMOn autf die 36-Stunden-Woche, IO die 32-Stunden-Woche. Man
hofft auf den wachsenden Wohlstand aller, damit He dieses Leben
genießen können.
Ich deutete vorhin a daß das Hindrängen ZUT Tat teilweise QUS der
Angst geboren ist, QUS der ngs VvVor dem Schicksal, Vor dem Nichts.
Amerikanische Psychologen denken jedenftalls Dies dürfte auch
richtig seIn. Die ngs VvVor der Zukunft hat sich als Flucht In den Opti-
MISMUS ausgewirkt. Man sieht die die Menschheit bedrohenden
Gefahren aınes miıt der Wafte ausgefragenen Ost-West-Konfliktes, der
hne Atomeinsatz niıcht denkbar ıst. Man sieht die mindestens ebenso
großen Gefahren des Nord-Süd-Konfliktes, der sich sehr schnel|l mit
einem Ost-West-Konflikt verbinden kann So herrscht die Angst, daß
der Aufbau des planetarischen Zeitalters scheitern könnte. Und
]1es Zeitalter gestalten, WEeI  13 sich die Jugend geruten. Gerade
gesichts der Spannungen ın der Welt gilt Nun erst recht vorwdärts, die
Tat allein kann UNns reiten
Zur Tat zwingt VOorT allem das Versagen des sogenannten Establishment.
Und die Jugendlichen haben recht, Uns ZUT Schande seI’s gesagrt, e5

versagt! Weder die politischen Systeme des estens noch des Ostens
sind In der Lage, die weltweiten Probleme lösen. Fine überzeugende
Universitätsreform ıst nicht gelungen. Die Verwaltungsreformen drohen
angesichts der Interessengegensätze kläglichen Kompromissen
werden. Diıe Bildung eines geeinten Europa, das für die europäische
Wirtschaft lebensnotwendig ist, wenn diese sich zwischen den USA und
der Sowjetunion behaupten will, stagnıert, Ia scheitert nationalisti-
schen und anderen Kräften. So UNSeTe Jugendlichen: Unsere
Vöter/sıie heute genQUSO WIıe einst ım Drıtten Reich
Sıe haben die Vergangenheit nicht bewältigt und bewältigen die
Gegenwart uch nıcht.
Nicht NUur die neomarxistischen Kreise innerhalb unserer Jugend, SON-

ern die Jugend als ıst von einem tiefen Mißtrauen das



Fstablishment bestimmt. So ıst eine ernste C rira U e rı 5 CD ent-
standen. Wie ief sIEe geht, kann mman dem Verhalten der Studenten

den Universitäten beobachten. Nur ganz wenige rozent sind In
ihrem Denken neomarxistisch bestimmt und gehören dem SDS ber
eine Gegenbewegung, die bereit wdÄäre, sich tür das parlamentarische
System In der Bundesrepublik einzusetzen, kommt nirgends zustande.
Man tritt für den heutigen Staat weithin nıcht mehr eın Je mehr das
Fstablishment versagr, mehr wird verteufelt, mehr ird
der +otale Abbau der sogenannten autorıtären Strukturen gefordert.
So ıst eine höchst gefährliche Staatskrise entstanden.
Harter Kampf das Fstablishment ıst also die Parole! In diesem
Kampf gewinnen niıcht MNUT In der Auseinandersetzung die Unit-
versitäten immer mehr die neomarzxistischen Kräfte die Führung, sIe
sind die aktivsten. Um vorwärts kommen, arbeiten sie, nützlich
Ist, mıf der DKPN, VvVor allem bei den Demonstrationen. Und ıe
weniger die bürgerliche Welt eine überzeugende Zukunftsvision
bieten kann, die junge Menschen begeistern könnte, mehr Söffnen
sich Jugendliche marxistischen Gedankengängen. Bei den neoOmarxXI-
stischen und kommunistischen Gruppen besteht die klare Zielsetzung:
Zerstörung des Staates, Ersetzung unserer Ordnung durch eın SOZIC-
listisches Rätesystem. Kampfmittel sind dabe!i die Prinziplen der
genannien Dermanenten Revolution, die IMa auf die verschiedenen
Teilbereiche des Lebens anwendet. So nımmt man sich begrenzte
Angriffsziele, eines nach dem anderen, VOT, allmählich den Stacat
umzuwandeln, entsprechend den eigenen marxistischen Ideen. ur  P
diese Gruppen ıst die geforderte +otale Demokratisierung MNUrTr eın
Mit el ZU Zweck der Auflösung der Ordnung des Staates überhaupt.
Man demonstriert Universitätsprogramme, den Schah Von

Persien, den Krieg In Vietnam, die Notstandsgesetze,
den Dienst In der Bundeswehr, Straßenbahntarife,

den Regierungschef, ıa die arteıen der Großen Koalition, nıcht
MUr die NPD Und alle, die hne Neomarxıisten der Marxisten

seIn be] Demonstrationen mittun, einfach, ıhnen notwendig ET-

scheinende Teilforderungen durchzudrücken, werden mißbraucht. Sie
ahnen meıst nicht, daß SIE als Mitte! ZU Zweck der Staatszerstörung
verwandt werden. Freilich ıst In Hannover die „Umfunktionierung” der
Roten-Punkt-Aktion Zzugunsiten marxistischer Ziele gescheitert. Die Ar-
beiter (nicht Je Studenten!) haben die roten Fahnen heruntergerissen!
ber äußerste Wachsamkeit ıst bei Demonstrationen Platze. Fs muß



jedenfalls gesehen werden, daß die Demonstrationen von geschulten
SDS-Gruppen bestimmt werden und eın je] weitergehendes Ziel haben,
als die meısten Demonstranten ahnen: Die Zerstörung des Staates Der
Erfolg? Meist gelingt 6S, das Fst+ablishment auf die Knie zwingen.
Das macht Mut Kampf! Man Ssagt Ihr seht, Ind braucht NUr

den Druck der Straße. Und das, WOS angeblich nıcht geht, geht doch
Haben die Jugendlichen damit nicht +eilweise recht? Fordern viele
Maßnahmen Im Staat und uch In der Kirche nicht aufend bergch-tiıgter Kritik heraus?

Was ıst theologisch diesem Wande| Im geistigen Bewußtsein
sagen?
Zunächst gilt ©S, das Posıtive sehen. Freilich kommt es5 ebenso darauf
a die Gefahren, In denen wır Uuns befinden, rechtzeitig erkennen
und ihnen entgegenzuwirken.

Das Posıtive Wır müssen eın volles Ja ZUT Wiederentdeckung
der Dimension der Tat, dem ethischen Engagement, dessen UNnsere

heutige Jugend fähig ıst Wır müssen IO ihrem Streben nach
sozialer Gerechtigkeit, ihrem Kampf Kassısmus und über-
steigerten Nationalismus, iıhrem Finsatz Hunger und Unter-
drückung In der Welt Gerade die Jugend ist CS, die die Entwick-
lungshilfe vorwärtstreibt! Wır mussen sIe uch unterstuützen In dem Be-
streben, eıne alsche Herrschaf+t des Menschen über den Menschen
beseitigen. Wır müssen Iso IO iıhrem Streben nach Demokra-
tisıerung und E ist nicht bezweifeln, daß wır In Staat, Gesellschaft
und Kirche hier eınen erheblichen Nachholbedarf haben Wieviel Vor-
würtfe der Jugend das sogenannte Fst+ablishment treffen INs
Schwarze! Freilich müssen auch die Grenzen eiıner Demokratisierung
gesehen werden. Keine menschliche Gemeinschaftt kommt hne eın g -
sundes Verhältnis Vo Autorität und Freiheit GU  % uch MU gesehen
werden, daß die Überwindung des nıhilistischen Ohne-mich-Stand-
punktes noch keine Überwindung des Nihilismus selbst bedeutet. In-
sofern ıst fach und töricht, wenn z |unge Theologen erklären,
Tillichs theologisches System seI überholt; enn Tillichs Theologie se]
eine einzige Auseinandersetzung miıt dem Nihilismus. Dieser ber sSeIl
für die Jugend nıcht mehr exıstent Da weitgehend eine Flucht QUS
dem Nihil In die Jat vorliegt, darauf wurde ben schon hingewiesen.



Doch zunächst weıter dem, WOS DOSITIVrwerden muß Die
Bedeutung der „Diesseitigkeit”. Wır müssen als Theologen endlich
lernen, den Säkularisationsprozei, In dem wır Uuns befinden, zunächst
einmal DOSsITIV beurteilen. Freilich sind Säkularisation und Säkularis-
INUS ohl unterscheiden. Gogartens These ıst sicher richtig, dafß die
Säkularisierung eine legitime Folge des christlichen Glaubens selbst ıst.
Der christliche Glaube hat die Welt entgotterrt. Der Mensch ıst nicht eın
Stück Welt, sondern steht zwischen Oott und Welt Und seiıne Aufgabe
ıst CS, die Welt, die wirklich U Welt ıst und nicht Gott, gestalten In
Verantwortung VorT ott In den Rahmen dieser Gedanken gehört auch
Car| Friedrich von eizsäckers These über die moderne Naturwissen-
schafft. [Diese konnte NnUr in einem durch den christlichen Glauben be-
stimmten Abendland entstehen, wei|l der christliche Glaube die Natur
entgottet hat Dadurch ıst die Natur nıcht mehr tabu, sondern kann Er-
oörscht werden Im Sinne des biblischen Satzes: „Machet die Frde euch
uniferian lll
uch sollte der Satz VvVon der Mündigkeit und Freiheit des Menschen
nıcht grundsätzlich abgewertet werden. Wie ott Schöpfer ist, el
uch der Mensch schöpferisch Äätg seIn. Zum Schöpferischen gehören
Möündigkeit und Freiheit. Darauthin ıst der Mensch angelegt! Er soll
Freiheit verwirklichen. Freilich gilt ım christlichen Glauben: Frst der durch
Christus Befreite ird wahrhaft mündig und trei! An diesem Unter-
schied, auf den noch näher einzugehen ist, zeigt sich schon: Fs muß
Von der Im christlichen Glauben gründenden Säkularisierung der
genannte Säüäkularismus streng unterschieden werden. Fr stellt eine
atheistische Weltanschauung dar, In der die Welt nun entweder wieder
durch Heilslehren der Ideologien verklärt ird Iso eın Ver-
gottungsprozel3 der Welt und des Menschen der aber In der mMa
untier Verzicht auf jede Sinngebung der Welt und des Lebens im ıhi-
lismus endet Vom letzteren, dem Nihiılismus, kommen Wır her Und da
der Glaube Goltt, VOT dem Wır tür die Gestaltung der Wel}+t veranft-
wortlich sind, verlorengegangen ist, sind Wır MNUun In der Gefahr, bei
einer Verklärung der Welt durch Heilslehren und Ideologien landen.
uthers These beweist hier wiederum ihre Richtigkeit: Der Mensch ıst
ursprünglich bezogen auf Gott, findet er nıcht den wirklichen, wahren
Gotft, annn kann er nıcht anders, als sich selber andere Götter ZU

machen, denen annn vertfällt: Diıe Ideologien.
Osıtiv wdre ferner herauszustellen die Bedeutung, die heute den
Soziallehren gegeben ird In der Tat, ott will Gerechtigkeit, Friede
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und Freiheit tür diese Welt Das Reich Gottes Im Neuen Testament ıst
kein Wolkenkuckucksheim. Die Erlösung durch Christus bezieht sich auf
diese Welt S I (D ird erlöst und der Vollendung entgegengeführt. Das
Drängen der Jugend auf Gestaltung dieser Welt sollte von Uuns je]
ernsier werden. Jede Flucht CQUS der Weltwirklichkeit In
selbstgenügsame Verinnerlichung gilt überwinden.

Haben WIr Im Rahmen UNnSserer positiven Würdigung schon auf
Schranken hingewiesen, möchte ich ich ım folgenden den ent-
scheidenden Gefahren zuwenden. Sie liegen
°) in dem Übersehen dessen, WO5S der christliche Glaube Sünde nennTt,
und

In dem totalen Verlust der Transzendenz mıt allen ihren Folgen.

a} In den optimistischen, neomarzxistischen UÜtopien ird die Sünde über-
sehen. Dieser Fehler kann +ödlich wirken. Wır sind faktisch In derselben
Sıtuation wıe im Dritten Reich Wehe, WenNnn die Kirche ıhr Wächteramt
heute wiederum verspielt, wıe sIie 65 Im Dritten Reich hat! Da-
mals hiefß die These „Der Mensch ıst gut.  4 Heute Sagt Ind die
geblich „moralischen“ Begrifte guf und Oose werden gern vermieden:
„Der Mensch ıst mündig und trei.“ Moderne Psychologie lehrt UNS:

In Wahrheit eiß der Mensch durchaus die Ambivalenz des Lebens,
also uch die lebenzerstörenden Kräfte, die ıh von außen und
In ne bedrohen. Er versucht, sIe verdrängen der abzuleiten in eın
Objekt. Im Driıtten Reich War der Blitzableiter für das Böse der Jude
Heute ıst das Fstablishment. ıer liegen Getahren. Ich werde nıe
VergeSSen, wWIıe Julius Schniewind ın der ula der Universität KÖnIigs-
berg ım Jahre 1933 In einer Diskussion mit den Vertretern des
genannten Deutschglaubens den Satz ausrieft: „Die These Kousseaus:
Der Mensch ıst guft, die den Glauben Robespierres ausmachte, führte
geradlinig ZU Blutbad in der französischen Revolution.” Schniewind
hatte sicher recht Revolutionäre sind of+t Idealisten, Robespierre WGr

es! sIe sind annn VOo ursprünglichen, wesenhatten Gutsem des Men-
schen Wır würden heute von der Mündigkeit und Freiheit des
Menschen überzeugt und bilden sich daher eın, das Himmelreich aut
Erden schaften können, wWenn NnUur die richtige gesellschaftliche Theo-
rıe gefunden ıst! Da In eiıner atheistischen Welt ott als die „letzte
Instanz”, Vor der ım ständigen Wande! der Verhältnisse die gesell-
schaftliche Theorie jeweils MNMEeU veran  rie werden muß, niıcht



anerkannt wird, ird die Theorie selber ZU ott Je mehr sie ZU

ott wird, je mehr ird sıe „tabu”, e wenıger wagt IMa sie Velr-

ändern, auch dann nicht, wWenn sachlich notwendig ıst Man „glaubt  «
sıe. Je mehr InNnd sIe glaubt, fanatischer verficht INd sie

Je fanatischer ImMd sIe verficht, mehr ıst Ind bereit, der
Durchsetzung der Idee willen, wenn es seın muf3, Hekatomben
optern. Und das alles, die Mündigkeit und Freiheit des Menschen

verwirklichen!
Demgegenüber hat christliche Predigt In aller Klarheit herauszustellen:
Die entscheidende Sünde ıst die Sünde das Gebot Keine Ver-
gOolfung von gesellschaftlichen Theorien, welche es uch seIn mögen!
In Verantwortung VOor ott haben wır In diesem komplizierten Zeitalter
sachlich und nüchtern hne ideologische Scheuklappen jeweils NMEeU

durchdenken, welchen politischen und wirtschaftlichen Weg wır
gehen haben
Wır mussen den Mut haben In iedem Menschen stackt die
Sünde Jeder ıst täglich In der Gefahr, seIın Wesen sündhaft VeT-

raten. Wer Zukunft bauen will, dartf nicht nNnUur vVon der Mündigkeit und
Freiheit des Menschen reden, sondern muß auch seine negatıven Seiten
sehen, wenn er die Rechnung nıcht hne den WNiırt machen, wWenn er

nicht VvVon einer Enttäuschung In die andere fallen will Gerade durch
Enttäuschungen ıst mancher Revolutionär ZU gewalttätigen Diktator
geworden, das, WOSs auf dieser Erde nicht erreichen ist, er-

zwingen: Die Verwandlung dieser Welt In eın Paradies. Mit der Rede
von der Freiheit und Mündigkeit des Menschen begann 6S, und mıit der
+otalen Diktatur über den Menschen endete die Entwicklung. So pendelt
Ind von einem Fxtirem ZU anderen! Wirtschaftsminister Schiller sagte
bei der Eröffnung UNnserer Hannoverschen Messe In diesem Jahr eiınen
Satz, den Martıin Luther auch gesagt haben könnte: „Diejenigen, die
das Himmelreich auf Erden haben schaffen wollen, haben im all-
gemeınen NUur die Hölle geschaffen.“
Freilich, darin hat UNnsere Jugend recht und keinestalls dürten wır
übersehen: Wır müssen Uunsere sozialen Formen ständig welıterent-
wickeln, gerade In diesem technischen Zeitalter mit C seinen gesell-
schaftlichen Problemen. Das kostet Kampf und ım Rahmen eines sol-
chen Kampftes geht esS niıcht hne Streik- und Demonstrationsrecht!
ber wehe, wWenn Wır dabei Opfter von UÜtopien werden. Mit Recht hat
man dem konservativen Luthertum den Vorwurt gemacht (gilt das
eigentlich nNnU  — Vo Luthertum?) daß In seiner Ordnungstheologie



die bestehenden nstitutionen ideologisiert habe Müssen wır heute
bedingt INns gegenteilige Extrem tallen, daß Wır politische Utopien ıdeo-
logisieren? Dies ıst gefährlicher, als durch den Verlust des Golttes-
glaubens ihnen annn keinerle| Schranke mehr gesetzt werden kann. Sie
werden ann selber ZU ott Fine UÜtopie ıst auch die Lehre des
Marxismus: Der Mensch ıst durch seine Umwelt bestimmt, daß, wenn
die Strukturen revolutionär gewandelt werden, auch der Mensch eın
NEUET, eın anderer, eın wird!
Von dieser Schau her ergibt sich auch eın anderes Verhältnis dem
sogenanniten Establishment. CS gibt keinen Idealstaat, das müussen,
glaube ich, insbesondere wır Deutschen lernen, die wır ımmer einen
Hang ZU Idealismus gehabt haben In iedem Staat sıtzt der Wurm der
Sünde In einem Gespräch sol|l Churchill einmal gesagt haben Die
parlamentarische Staatsiorm SE die schlechteste. Als die Gesprächs-
pariner Churchill Tragten, er sich enn ann nicht für die Ab-
schaffung der parlamentarischen Demokratie einsetze, soll er geantf-
wortet haben Die anderen Staatstormen ind noch schlechter. Ich
glaube nicht, daß wır das Recht haben, die demokratischen Freiheiten,
die Unsere Väöter erkämpft haben, zZugunsien eınes sozialistischen Käte-
systems preiszugeben. In ıhm geht die Freiheit genduSO schnell verloren
wıe In der Diktatur des Dritten Rreiches.
Wır haben doch nNnun wahrhaftig deutliche Beispiele Vor UuUns Wır ken-
nen braune und rotfe Diktaturen und sollten daher Vor Rechtsaußen und
Linksaußen geNdUSO aut der Mut seIn. Wo steht In der Mao-Bibel etiwas
Von Freiheit? Der Versuch in der Tschechoslowakei, Marxismus und Frei-
heit miteinander verbinden, ıst Vo der Sowjetunion mıf Gewalt Velr-

indert+t worden. Die Verbindung VvVon MarxIismus und Freiheit kann nach
meırnner Überzeugung auch gar nicht gelingen. Warum nicht? Weil die
Zulassung von Rede-, Presse- und Versammlungsfreiheit zwangsläufig
ZUr Bildung anderer politischer arielen führt Und da der Mensch
einen tiefverwurzelten HMang ZU Eigentum hat, werden diese Parteien
anders ausgerichtete wirtschafttliche Programme haben Damlt ıst die
Alleinherrschaft der kommunistischen Partel gefährdet und der Weg In
Richtung auf westliche demokratische Verhältnisse geöffnet. Das haben
die Machthaber im Kreml! klar erkannt. Und siıcher WGr dies der aupt-
grund tür ihre nvasion. Wır müssen endlich den Mut aufbringen, tür
die Grundlagen Unseres demokratischen Systems einzutreten. Freilich
können wır das NUr, wenn Wır alles iun, offensichtliche Schäden be-
seitigen und dem immer maßloser werdenden Gruppenegoismus



wehren. Gerade ZUT Praktizierung von Demokratie gehört eın hohes
F+hos! Wenn das Ethos autfend weiıter verlorengeht, geht uch der
demokratische Staat zugrunde.
Doch dies alles ird Vo seıten uUnserer Jugend eın entscheiden-
der inwand erhoben, der bedacht werden muß. Das Reden von der
Sünde, die Dessimistische Sicht des Menschen, lähmt die lat Da ıst
eiwas Wahres ran. Dieser Getahr kann aber nıcht abgeholfen werden
durch nalves Übersehen der zerstörerischen Kräfte im Menschen, SON-

ern NUur durch die Verkündigung einer schöpferischen Rechtferti-
gungslehre, wWıe sIe Luther immer vertreien hat Die Rechtfertigung des
Sünders VvVor ott bedeutet Ia nicht NUur Vergebung der Sünde Mit der
Vergebung zieht vielmehr Gottes Geist In Herz und macht UNns

NEeU und Fröhlich und dadurch Tähig gute Werken. In der Vergebung
wird der Christus Pro nobis ZU Christus In nobis. Mit großartigen
Worten hat Luther Uns gezeigt, wıe dieser Christus In nobis In Uuns Täg-
lich NeU die Meächte des Bösen überwindet. Er kämpft In uns und sieg
In UNns. Unsere Verkündigung muß klar herausstellen: Christsein heißt,
ständig kämpfen mıiıt den Mächten des Bösen. ber dies Ist eın Kampf
aut dem Boden des Sleges, den Christus tür Uns erfochten hat Wehe,
wenn mit der Verkündigung der Wirklichkeit der Sünde nicht zugleich
eiıne schöpferische Rechtfertigungsliehre verkündet wird. annn besteht
der Vorwurft der Jugend Recht, daß christlicher Glaube die Tat
lähmt Natürlich Ist homiletisch jeweils NeU fragen, wıe In der prak-
tischen Verkündigung abgegriffene und allzu leicht mißverständliche
dogmatische Begriffe vermieden werden können, wır müussen sSIeE Ver-

meiden! ber wehe, wenn darüber die Sache verlorengeht.

b) Zur Frage der TITranszendenz
sagte, daß hinter dem die Welt durch Heilslehren und Ideologien

verklärenden Säkularismus der transzendente Bankrott des Jahr-
hunderts steht. Wie ıst die Krise der Transzendenz überwinden? Das
ıst die entscheidende rage Dabei haben wWIır zunächst Tragen, wWIe
sSIe entstanden ıst. Ich bın der Meıinung, dalß diejenigen recht haben,
die Sagen, dalß hieran (freilich nıcht allein, ber doch weitgehend) der
theistisch-supranaturalistische Gottesbegriff schuld ıst. Transzendenz
wurde eın Frbe der Scholastik, die das antike Weltbild begrifflich
rezipiert hat iIm Rahmen eines supranaturalistischen Weltbildes ınter-
pretiert. Da sich das supranaturalistische Weltbild spätestens sert der
Aufklärung nicht mehr halten ließ und trotzdem In ıhm weıter gedacht,
6



verkündigt und geglaubt worden ist, ıst die ernstesie Krise der christ-
lichen Religion überhaupt entstanden. Wissen und Glauben klafften
und klaffen auseinander. Und das ıst das Furchtbare: Der dSupranatura-
Iısmus SITZ' +ief In unseren Gemeinden. eın Wunder, daß viele Nicht-
christen christlichen Glauben Iim S+i} des Supranaturalismus interpre-
tHieren und ablehnen. Harvey @)“ dürtfte mıit seiıner Bemerkung recht
haben Die Gott-ist-tot-Theologie ware nicht entstanden, wWenn die
amerikanische Theologie und Kirche nicht weitgehend durch den Supra-
naturalismus bestimmt gewesen wdAadren. Wır mussen endlich sehen, daß
der Supranaturalismus schon theologisch nicht altbar ıst Seine
schärtfste Ausprägung hat er bei Anselm vVon Canterbury gefunden:
ott ıst das Ööchste Seiende. Dadurch ird taktisch ott eın Seiendes
neben allem anderen Seienden. egen dieser Analogie zwischen ott
und dem Seienden werden auftf oftt die Kategorien des endlichen Seins
angewandt. Was dabe! herauskommt, hat UNs Tillich klargemacht. Hın-
sichtlich der Kategorie der Substanz ird ott einer Substanz
neben anderen Substanzen. Hinsichtlich der Kategorie der Kausali-
tat ird einer Ursache neben anderen Ursachen. Hinsichtlich
der Kategorie des Kaumes wohnt er In einem aum neben anderen
Käumen. Hinsichtlich der Kategorie der Zeiıt werden iırdische Zeıt-
vorstellungen mıit Oott verbunden. Vor allem hat sich die scholastische
Interpretation der Kausalität verheerend ausgewirkt. Dies zeıigt der
supranaturalistische Wunderbegrift. In ıhm ird oftt ZU eUuUs
machina, der, WenNnn der Mensch ih darum bittet, das Kausalitätsgefüge
der innerweltlichen Krätte einfach außer Kraft und seine eigene
Kausalkraft ZU Zuge bringt. Diese Gottesvorstellung SITZ tief im
natürlichen Menschen. Man möchte In Wahrheit diesen eUuUs
china (siehe Lourdes!) anbeten!
Gegenüber dieser Gottesvorstellung sind die iIm Recht, die ott als die
schöpferische Kraft sehen, die In allem Seienden und U rch die Krätte
und Gesetze des Seins hindurch wirkt und die Logosstruktur des Seins
nıcht willkürlich authebt. Echter Wunderglaube und echtes Wissen-
schaftliches Forschen widersprechen sich gar nıcht Das gleiche Ge-
schehen, das lebendiger Gottesglaube als Wunder sieht, erscheint dem
Naturforscher Von hintennach als eın gesetzlicher Zusammenhang von

Kräften, wobe|l auch Glaubens- und Willenskräfte eine entscheidende
Nolle spielen können. Und trotzdem ıst diese mehr In Richtung auf DON-
theistische Formulierungen +endierende Interpretation der christlichen
Gottesvorstellung ann unvollständig, wenn In ıhr der Gedanke der



Transzendenz unberücksichtigt bleibt. Transzendenz ıst keine „räumlich
fixierbare Überwelt”, sondern eine Dimension. TIranszendenz Im christ-
lıchen Sinn drückt QUS:

Erstens, dal ott dem eschafenen endliche Freiheit schenkt. Mit der
Gottesebenbildlichkeit ıst dem Menschen schöpferische Freiheit g -
geben. Sie ıst die höchste abe des Schöpfters, die verwirklichen
gilt hne sie ware die Welt nicht, WOS sie ist. Mit der Freiheit ıst dem
Menschen treilich zugleich die Möglichkeit gegeben, seIn eigentliches
Sein verfehlen. Und gehört das eiIW nicht ZUr Wirklichkeit Unseres

Daseins?
weiılens drückt Transzendenz QUS, daß ott mır ım Glauben als eın
Gegenüber begegnet, das ich fordert, In Verantwortung VvVor ıhm die
Welt athaftt gestalten, und das ich zugleich lebt amı tritt der
christliche Glaube In Gegensatz dem klassischen Pantheismus. Die-
sSer kann ZWÜOGT uch 7 daß ott die Macht ISt, die In den Kräften
und Gesetzen des Seins wirkt Er kennt ber keine Freiheit des Ge:-
schaffenen gegenüber dem Schöpfter. Die pantheistischen Systeme sind
durchweg durch den Determinismus bestimmt. Deswegen können in
ihnen weder das wahre Wesen des Menschen, noch die Sünde, also die
Abkehr Vo wahren Wesen, noch die Erlösung daraus durch die Gnade
eingezeichnet werden. Die Schöpfung ıst also „komplizierter”, als e

der Pantheismus wahrhaben will.
Wie ber erkenne ich diese Art Transzendenz? Daraut gibt e5s nUur ine
Antwort: In der Begegnung miıt Gottes Wort ım Gewissen. Sie ıst Iso
eine existentielle Erkenntnis. ott begegnet mır als die Macht des
Unbedingten und des Heiligen, die mır gegenübersteht, ich anredet
als eınen In Freiheit Verantwortlichen, und ZWOÜOGT für die Welt Ver-
antwortlichen und dadurch In alle Bedingtheiten meırnes Lebens hinein
ihr unbedingtes Du-sollst spricht. ber er begegnet mır zugleich als die
Macht, die ich bedingungslos liebt, meırne Sünde vergibt un mir Kraft
schenkt, meın | eben recht führen. In der Begegnung miıt der Liebe
Gottes werde ich gewiß, daß Ott ich tür sich wil| In Zeıt un EWIG-
keit Mit anderen Worten die Transzendenz Gottes geht mır auf In der
Predigt vVon Gesetz un Evangelium. Wenn dem ist, ann ıst syste-
matischen Entwürten, WIe y denen Von Bultmann und Tillich, recht
geben, die TITranszendenz als eiıne Dimension der Wirklichkeit bezeich-
nen, die mır In der XISTENZ aufgeht. Im Hören des Wortes Gottes
erkenne ich, wer otft ıst und Wer iıch selber bin Von Jesaja 6, her
könnte mda en: Im Hören des „Heilig, Heilig, Heilig ıst der err



Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll”, geht Jesaja die Iranszen-
denz des Heiligen autT, daß selber eın Vo ott unbedingt Ge-
torderter ıst un vor otft als eın Unreiner dastehrt: In der Begegnung
mMıt der TIranszendenz der Gnade geht ıhm auf, daß ott ihm seine
Schuld vergibt und iıhn In den Dienst stellt. Mit glühender Kohle werden
seiıne Lippen gereinigt und er spricht: „Hıer bin ich; sende mich !“ Das
aber ist die Botschaft des Neuen lestaments, daß Oltt mich, den VOoO

Sünde Befreiten, tür sich ıll In lle Ewigkeit. Von daher spricht Paulus
das große Wort „Ich bın gewiß, daß weder Tod noch Leben UNnsSs

MAg scheiden VvVon der Liebe Goites, die In Christo Jesu ist, UuUnserm

Herrn“ (Röm Ö, 38—39) Je mehr 65 Uns gelingt, In der Verkündigung
von Gesetz und Evangelium In die konkrete Wirklichkeit des Menschen
hinein die Unbedingtheit des göttlichen Anspruchs auf Leben un
zugleich die bedingungslose Liebe Gottes verkündigen, mehr
können wiır den Menschen die Wirklichkeit Gottes, des transzendenten
Goittes, autfzeigen. Hat Jesus nicht selber verkündigt? Denen, die die
Fhebrecherin (vgl Joh Ö, 1 #) steinıgen wollen, ruft er In die konkrete
Situation ihres Lebens hinein das Wort „Wer unier euch hne Sünde
ist, werftfe den ersien Stein auf sie.“ Das trifft siIe Im Gewissen. Sie

nıcht mehr, einen eın die FraU erheben. Das be-
deutet: Im Hören des Rutes Jesu geht ihnen In iıhrer Fxistenz „die Irans-
zendenz“ der Heiligkeit Gottes auf Der Fhebrecherin ber sagi Jesus
miıtten in ihre Not hinein das Wort „Weib, sind sie, deine Ver-
kläger? Hat dich niıemand verdammt?“ Die FraU antwortet „HMerr, nie-
mand.“ Daraut Jesus: o verdamme iıch dich uch nicht; gehe hın und
sündige intort nicht mehr. So und nicht anders geht der Fhebrecherin
die Iranszendenz der Liebe Gottes auf, die trei und NeU macht Wer
keinen Mut mehr hat, Gesetz und Evangelium verkündigen, kann
auch nicht mehr zeigen, worıin die eigentliche TIranszendenz Gottes be-
steht
Nur von hier QUS ıst uch die Frage klären, die heute sehr oft gestellt
ırd ann enn ott „Person” seiıns Eine Person ıst doch eiwas Be-
grenztes. ott aber ıst doch kein begrenztes Wesen. Daraut ıst ant-
worien Natürlich ist ott keine begrenzte Person, sondern die Macht,
die alles, WOOS ist, unendlich transzendiert. ber iındem ich ott Im
Gesetz, Im Evangelium anredet, ird er tür ich einem ich
sprechenden Ich Seın Wort trifft mich In den Tiefen meıner Existenz.
och VOoO einem ganz anderen Gedankengang her ird heute versucht,
den modernen Menschen den Begriff der Transzendenz aßlich



machen. Das geschieht mit Hilfe der Dimension der Zukunfft. Hierin
scheint mır die Bedeutung Moltmanns liegen, der die Gedanken
Blochs theologisch verarbeiten versucht, SOWIEe die Bedeutung Vo

HMarvey Cox, der die Gedankengänge des amerikanischen Theologen
Dewart aufnimmt. Letzterer verirı wıe Harvey Cox die These, daß die
Gott-ist-tot-Theologie ihre Wurzel Im Supranaturalismus hat Wır lesen
die Bibel durch die Brille des hellenistischen bzw scholastischen Den-
kens. Dies gilt es abzustreiten. FÜr den modernen Menschen gibt MNUr
noch ıne Wirklichkeit. Zwel- der dreistöckige Weltbilder sind über-
holt. In dieser eiınen Wirklichkeit kann INd die Dimension der Irans-
zendenz Gottes der Transzendenz der Zukunft klarmachen. Der
Mensch lebt hın auf Zukunft. Zukunft ıst das, wWa5s Gegenwart ständig
transzendiert. ott ıst die Macht der Zukunft, die sich In den Werde-
DrOZESSEN zeıgt und alle Gegenwart ständig transzendiert. Ziel der
Welt ıst das Reich Gottes. Reich Gottes darftf aber nicht gesehen werden
als eıne jenseitige Größe Reich Gottes bedeutet vielmehr Erlösung un
Vollendung dieser Welt Diese Art Von TIranszendenz kann der
Mensch verstehen. Nur kann die Gott-ist-tot-Theologie überwunden
werden.

Dieser Entwurt ıst hilfreich und gut, wenn man reı Fehler vermeidet:
Dieser Entwurt darf nicht, wıe das heute oft sehr leichtfertig g -

schieht, die vorhin dargetane Konzeption (Transzendenz ıst eıne
Dimension, die mır In der Existenz autfgeht) ausgespielt werden, sonNn-
ern MU vielmehr mıt ihr verbunden werden. Ja, der Zukunftsgedanke
kann ZUr LÖösung des Iranszendenzproblems äußerst Fruchtbar sein, da
er eine Schwäche, insbesondere des Bultmannschen, aber uch teil-
weilse des Tillichschen Entwurtes überwindet.
Die Zukunft ird besonders e Bultmann viel stark individua-
listisch gesehen. Gegenüber der Vollendung des Ichs In der Ewigkeit
des Reiches Oottes tritt die Vollendung des Kosmos zurück. Man sagf
gewöhnlich, das ıst eiıne Folge der existentialen Interpretation. In sIe
kann die kosmische Dimension der Erlösung nıcht eingebaut werden.
Mit diesem Argument glaubt MAON, die existentiale Interpretation als
solche überhaupt über Bord werten können und sieht gar nicht, wel-
chen Schaden Ian damit anrichtet. Allein, dies Argument zieht nicht
enn Existenz Ist bei Bultmann kein individueller Ichpunkt. Der Frxistenz-
begriff bezeichnet vielmehr eın Beziehungsgefüge. Fxistentsein heißt, In
verantwortlicher Beziehung stehen Gott, dem anderen bzw



den anderen und In verantwortlicher Beziehung stehen ZU Welt-
ganzen, mit dem iıch durch ausend Fäden verknüpftt bin Wichtig ıst
Die existentiale Interpretation sichert das existentielle Beziehungsgefüge
des Glaubens. Da ott die Welt erlöst, ıst eine Gla ubenserkennt-
nIs, die mır auch NU  —_ in der Fxistenz aufgehen kann. Also, Ia nicht über
der kosmischen Dımension der Erlösung den existentiellen Erfahrungs-
horizont aufgeben. ber Ffreilich ird man müssen, dalß das Be-
ziehungsgefüge ch-Welt iınnerhalb der Bultmannschen Theologie sehr
weniıg ausgebaut ıst. Hıer haben wır In der Iat einen Nachholbedarf.
Worum e also geht, ıst dies: Die Gedanken VvVon Moltmann, Cox und
Dewart, die Transzendenz mıf Hilfe des edankens der Zukunft tür die
Welt verdeutlichen, nicht Entwürte, wıe die von Bultmann und
Tillich, auszuspielen, sondern sıe vernünftig verbinden.

Der zweite Fehler, der nicht gemacht werden darf, besteht darin, daß
übersehen wird, daß christliche Zukunft eine Zukunft ist, In der Sünde
und Tod überwunden sind. Darın besteht Ia gerade die Vollendung
der Schöpfung! Daß Cox das nicht sieht, darıin liegt die große Schwäche
seIines Entwurts. Worın besteht der Unterschied zwischen Marxismus
und christlichem Glauben? Beide/ und darın unterscheiden sich
beide Vo Nihilismus: Die Geschichte hat eın Ziel Marx ıst der Me!I-
NUNG, liegt innerhalb der Geschichte. Der Mensch kann auch
selber verwirklichen. Der christliche Glaube dagegen ıst der Über-
ZEUGgUNG, dalß das Zie| der Geschichte die heutige Gestalt der Welt-
wirklichkeit ranszendiert. enn diese Weltwirklichkeit ıst durch
Sünde und Tod bestimmt. Vollendung der Schöptung bedeutet deren
Überwindung. Darum kann ott allein Reich Gottes schaffen! Unsere
Verkündigung darf diesen Unterschied keineswegs verwischen und das
Reich Gottes In eın marxistisches Paradies umfunktionieren.
Wie kann dieser Unterschied verifiziert werden? Nur existentiell! In
meıner Fxistenz begegnet mır ott als die Macht, die ich von der
Sünde erlöst und mır deutlich macht, daß ott uch der err des Todes
ist Wer das erfährt, der hofft nicht MNUr tür sich selber, sondern tür die
esamte Schöpfung auf Vollendung. hne Weltvollendung ıst Ich-
Vollendung gar nıcht vorstellbar. enn Wır sind, wIıe ich schon sagtie,
mit ausend Fäden In die Weltwirklichkeit hinein verknüpft. Vollendung
des Ichs und Vollendung der Welt können nicht auseinandergerissen
werden.

Eine weiıtere Gefahr der Coxschen Konzeption MU gesehen werden.
Cox erliegt der Versuchung, otfftf NUr noch In den Werdeprozessen, in FvO-
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Iution und Revolution, sehen. Ahnlich Ist das auch be] Dorothee Sölle
In ihrem Glaubensbekenntnis bel einem der Kölner Nachtgebete tritt
dies besonders In Erscheinung. Faktisch ird hier die Theologie
Blochs Metaphysik ausgelietert. Bloch meınt: „Was ist, kann nıcht wahr
seIın.“ Hıer ird dem Werden eine Prävalenz Vor dem Sein gegeben,
die auch philosophisch Tragwürdig ist, enn alles Werden
eın Seiendes VOTrQUS, das ird Theologisch ıst festzuhalten: ott wirkt
selbstverständlich uch iIm Sein und nicht NUr im Werden. Er wirkt
geNGUSO In und durch die statischen Gesetze der Natur, wWwıe In den g -
schichtlichen Prozessen. Er wirkt durch die Gesetzlichkeit und uch
durch die endliche Freiheit des Geschafienen hindurch hın auf das
letzte Ziel Gottes Reich
Zur Frage der Iranszendenz fasse iıch In der Verkündigung
geht darum zeigen, daß Iranszendenz eine Dimension ist, die in
der existentiellen Begegnung mit dem durch Gesetz und Evangelium

Uns handelnden ott siıchtbar ird Dabei kommt darauf a
Jganz anders als bisher, die Dimension der Zukunft ZUT Geltung
bringen. Vor allem ıst zeigen, daß keine eschatologische Zukunft
für das Ich hne die Vollendung der Welt gibt Nur werden wır dem
biblischen Gottesglauben gerecht.
In diesem Zusammenhang muß noch autf die alte atheistische These eın-

werden, dal die Anerkennung eiınes Gottes, der den Men-
schen transzendiert, die Freiheit des Menschen einschränke. Selbs+
Theologiestudenten heute, der Freiheit des Menschen willen
SEe! 65 unmöglich, eine göttliche Autorität anzuerkennen. Dieser Ge-
danke ird verbunden mıt der im Anschluß Bloch EeEWONNeENEN
These, daß der Glaube eiıne göttliche Autorität nichts weıter sS@e als
der Spiege! eines autoritären Zeitalters, dessen gesellschaftliche Struk-
uren In ott hineinprojiziert worden sind. Da wır heute nıcht mehr
autorıtär denken, muf, meınt MAOanNn, entweder das Gottesbild (der
Allmächtige, der Vater) anders gefüllt werden der der Freiheit
des Menschen willen radikal abgeschafft werden. Diese These ıst
natürlich NnUur eine Spielart der alten Feuvuerbachschen Religionskritik:
Der Mensch projiziert seine individuellen (oder gesellschaftlichen)
ünsche und Strebungen In ott hinein. Was ıst hierzu sagen®

Feuerbachs These stimmt insofern, als der Mensch (auch der Christ)
immer wieder versucht, Gott zum Garanten seıner Strebungen machen.
In der Tat haben autoritäre Systeme versucht und werden eSs immer
wieder versuchen durch lenes Projektionsverfahren sich unbedingte



Geltung verschaften. Das gilt ber uch mutatıs mutandıis von

anderen Gesellschattsautfassungen und letztlich von allen Wünschen
der Menschen. Die Bibel nenn das Götzendienst. Siehe die Geschichte
Vo goldenen Kalb (2 Mose 32) Der Mensch will nicht den ganz
anderen, den heiligen ott des Mose, sondern WI  I1 einen Gott, den er

sich schafft und miıt Inhalt Füllt Der Mensch Iäßt sich das eiIwas
kosten! Welche Opter bringen die Israeliten ur die Erstellung des teU-
ren Götzenbildes! Keıriner VvVon Uns ıst von diesem Feuerbachschen Pro-
jektionsverfahren trei!

Der Feuerbachsche Gedanke ıst iedoch verfehlt, wenn versucht wird,
damlıt den Gottesgedanken überhaupt ad absurdum führen. enn
die entscheidende rage ıst doch die und sıie ıst mıf Recht Vo Althaus,
Tillich gestellt worden Was ıst das eigentlich für eine Wand, auf
die da projiziert wird, die Wand des Heiligen, Unbedingten, Ewigen?
Sie Wır  d doch In Feuerbachs System geradezu vorausgesetzt! Der Bezug
des Menschen ZUT Transzendenz ıst QGUS der Wirklichkeit des Mensch-
seINs Jar nıcht herauszustreichen. Augustin hat schon recht mıF seiınem
Wort „Herr Goitt, erz ıst auf dich hın geschaffen. Und es ıst
ruhig In UNS, bis es rieden findet In dir.“” Nur darum geht der
Mensch sich einem Abgott verschreibt, ihm den Charakter der Un-
bedingtheit verleiht der sich vVvVon dem Gohtt, der UNns In dem Gebot der
Gerechtigkeit und Liebe begegnet, gefordert eiß Wiıe den VeTr-
schiedenen Zeıten die Welt jeweils gebaut werden muß, nach wel-
chen gesellschaftlichen rundsätzen das geschehen hat, steht In
Verantwortung Vor ott Wer die Autorität Gottes der Freiheit des
Menschen willen preisgibt, eistet MNUr der Verehrung anderer Götter
Vorschub. Diese machen den Menschen nach Gal 4, 7 dann wirklich
ZU Knecht.

Die These, daß die Anerkennung der Autorität Gottes die Freiheit
der Menschen einschränke, beruht natürlich wiederum auf jener VOeT-
ehlten Anthropologie, die TUuT, als ob das Phänomen Sünde .  ber-
haupt nıcht gäbe Sind Wır schon weıft, daß selhbst Theologen nıcht
mehr das abitriuum Wissen?®? Wer NaIV VvVon der Freiheit
redet, der ist fragen, ob er sich jemals ernsthaft an  SIr hat,
Freiheit verwirklichen. Der atheistischen These ıst entgegenzuhalten:
ott ıst die Macht, die Uuns täglich hilft, Freiheit verwirklichen, auf
die hin der Mensch angelegt ist Fin Frlebnis QUS russischer Gefangen-
schaft ird mır unvergeßlich sem. In einem kleinen Kreis VvVon „sicheren“
Leuten lasen wır Kants Kritik der praktischen Vernunft, die Wır durch



alle Filzungen hindurchgerettet hatten. Wie lange haben wır damals
über den Satz Kants nachgedacht: DU kannst, enn du sollst.“ Es WGr

ausgerechnet eın ehemaliger SS-Führer, der Uns dann alle höchst eXI-
stentiell fragte: Stellen Sie sich VOT, Wır werden 25 Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt, ann geht UNns noch ı1e schlechter als jetzt als
Kriegsgefangenen. ann ird der Hunger noch VvıIe  | größer seIn als
jetzt Wer von Ihnen wagt die Hand für sich Ins Feuer legen, daß er
annn einer unbewachten Gemeinschaftisküche vorbeigehen kann,
hne auf Kosten seiner Kameraden stehlen? Keiner Von UNns wagte,
für sich die Hand Ins Feuer legen. ann sagte iener SS-Führer: Wer
hat also recht Kant mıt seinem Satz „DUu kannst, enn du sollst  “ der
Luther mıit seınem Satz „Seid Männer, seId ehrlich, wer von euch hat
seine Natur schon überwunden, S se] denn, durch die Kraft der Gnade”?
Darum geht es In der Verkündigung, dafß wır viel deutlicher machen, als
das oFt geschieht, daß gerade ott die Macht ist, die UNS, die wır
Freiheit ringen, täglich NeU Freiheit schenkt.

I1
Zum Schluß eın Wort ZUTrT rechten sozial-ethischen Verkündigung.
Von seıten der Jugend kann ma das Ausgeführte ımmer wieder
folgenden inwand hören: Wenn Gott ist, der das Reich Gottes
allein verwirklichen kann, wenn ott es ist, der allein Kraft ZUr Freiheit
schenken kann, ann kann der Mensch Ia die Höände In den Schoß legen.
Und dies wdÄdre heute angesichts der politischen und sozialen Gefahren,
in denen Wır UNns befinden, geradezu tödlich. Dieser inwand ıst erns

nehmen. In der Tat muß zugegeben werden, daß UNnsere Verkündi-
gUuUNng oft nUur In bescheidenem Umfange erreicht hat, unsere Ge-
meindeglieder auf noltischem und sozialem Gebiet aktivieren. ı1el
stärker müssen wır den Gedanken herausarbeiten: Wer glaubt, daß
ot#+ dieser Welt durch die Verwirklichung seIınes Reiches einen letzten,
ewigen Sinn gibt, der MU sich verpflichtet fühlen, QUS den Krätften des
Reiches Gottes uch diese Welt gestalten. Er ıst MeUeEe Kreatur (kaine
ktisis)! Der Geist Gottes, das „Angeld” der zukünftigen Welt arabon,
aparche), ıst ıhm gegeben. Gottes Geist beflügelt ZUTr Tat Gegenüber
aller atheistischen Weltgestaltung ıst herauszustellen: Wenn ıch nıcht

ott als die Macht glaube, die dieser Welt eın etztes ewIges Ziel
schenkt, und die auch mır Kraft gibt ZU Kampf tür eine vernünftige



Gestaltung dieser Welt, ann erlahmen meine Kräfte, wenn ich IM
Alltag erkennen muf3, daß die Macht der Sünde In dieser Welt ımmer
wieder gute Ansätze zunichte macht Wer den höchst fragwürdigen
Kampf egoistischer Gruppeninteressen gerade In UuUunserer Zeit sieht, der
kann ın der Tat mutlos werden. Der Glaube den Gott, der die Toten
lebendig macht, ıst CS, der UuUns ımmer wieder Mut und Kraft schenkt,
dennoch alles versuchen, Was wır iun können, In der harten Welt
der Wirklichkeit eine vernünftige Friedens- und Sozialordnung auf-
zubauen. Und darum geht In der Tat ım Jahrhundert, In dem das
Zusammenwachsen der Völker die Voraussetzung ZU Überleben der
Menschheit ist. Wır können QUS der Welt kein Paradies machen. ber
wır können die Verhältnisse bessern.
Der Mangel In Uunserer Verkündigung ıst es gewesen, daß wWIir auf ethi-
schem Gebiet melıst ım individual-ethischen Rahmen steckengeblieben
sind. Das sozial-ethische Feld tangen wır erst allmählich a gründlich

durchdenken. Hier ıst UNns die entscheidende Aufgabe gesetzft, für
UnNnsere Zeit und UNSerTrTe Verhältnisse geeignete sozial-ethische
Konzepte erarbeiten. Die sogenannite Theologie der Revolution kann
doch NUr eın geringer Teil davon sein! Wehe aber, wenn Unsere Sozial-
lehren nıcht den dogmatischen Rahmen erns nehmen, den iıch auf-
zuzeigen versucht habe
Bei der Erarbeitung der sozial-ethischen Konzepte darf die Zwei-Reiche-
Lehre nicht einfach U  ber Bord geworten werden. Es ıst eın Irrtum
glauben, diese Lehre sS@e| überholt. Ihr beklagenswerter Mißbrauch darf
UNs nıcht verführen, ihre +iefe Bedeutung für die Sozialethik VeT-
kennen. Jedes soziale Handeln, uch und gerade das Handeln von

Gruppen, ıst mıf Macht verbunden (Streik, Demonstration USW.). Die
Macht ıst und bleibt ber eine ambivalente Größe Mut ZU Handeln
schenkt Uns die rechte Kombination Vo Rechtfertigungslehre und Z7wel-
Reiche-Lehre. In bezug auf die Rechtfertigungslehre gilt Weil meın
ewlges Heil allein Vo Vertrauen In Gottes Gnade abhängt, darf ich
mır In der Poliitik die Finger schmutzig machen. Kein Politiker kommt
darum herum! Das hat kein Geringerer als Kar]! Barth gesagrt In bezug
auf die Zwei-Reiche-Lehre gilt ot+t regiert die Welt durch das Reich
ZuUur Rechten und das Reich ZUT Linken. Der Unterschied des Handelns In
den beiden Reichen liegt In den Mitteln. Die Motive des Handelns
sind In beiden Reichen gleich. Im Reich Zur Linken komme ich hne die
MiHel der Macht nicht QUS, ıch darf SIe anwenden, nıcht unbeschwert,
erst nach verantwortlicher Prüfung; ann ber doch ın der Gewiß-



heit ott rechtfertigt ich nıcht QUS den Werken, sondern QUS dem
Glauben. Die Verbindung Von Rechtfertigungs- und Zwei-Reiche-Lehre
gibt Mut ZUr Tat Sıe entbindet Uns freilich nıcht Von sehr sorgfältigem
Prüfen, wiewelt der insatz VvVon Macht jeweils et+hisch vertretbar ıst
enn uch der err des Reiches ZUT Linken ıst der Gott, der sich In
Jesus Christus offenbart hat
Be| der Entwicklung sozial-ethischer Konzepte stehen WIr Im ESVaNgE-
ischen Bereich Anfang. Wichtig scheint mır sein, daß Wır jel
ernsier noch, als das bisher geschehen ist, die rage prüfen, welche
Aufgabe die Kirche, die christliche Gruppe und der einzelne („Dreier-
schema”) ım Rahmen der Durchdenkung und Vertretung sozial-ethischer
Forderungen hat Fine Soziallehre ıst niemals chemisch reine Verkündi-
gUung christlicher Grundsätze, sondern ist ımmer mıit bestimmten Fr-
messensentscheidungen verbunden, die ıe nach den Denkvoraussetzun-
gen der Tradition, In der ich stehe, und der Beurteilung der jeweiligen
Verhältnisse verschieden austallen. Hıer liegt die Schwierigkeit. annn
die Kirche als eın bestimmtes sozial-ethisches Konzept über-
nehmen? Geräöt SIe damit nicht In den Kampf zwischen verschiedenen
politischen Gruppen, die z.B ZUT rage der Privatwirtschaft und iıhren
Konsequenzen ıe nach ıhren Voraussetzungen anders urteilen? Muß die
Kirche sich niıcht QUS soölchem Kampf heraushalten? Muß sSIe sich nıcht
auf die Verkündigung allgemeiner e+hischer Prinzipien beschränken,
MU sIe nıcht die Verantwortung dafür, WIe diese Prinzipien In der le-
weils sich ändernden politischen Lage verwirklicht werden können,
ıhren Gliedern überlassen? Ja, mufß sIe nach evangelischem Grundsatz
diese Verantwortung nıcht gerade ihren Gliedern zuschieben?
Sicherlich ıst letzteres richtig. Man wird eiwa folgendes können:
Z/wel xtreme müssen vermieden werden: Finerseıts darf die Kirche sich
nıcht auf eın bestimmtes sozial-ethisches System, das, nochmals seI’s
gesagt, ımmer mıt bestimmten weltanschaulichen Voraussetzungen und
Ermessensurteilen behaftet ist, testlegen. Andererseits aber MU die
Kirche vermeiden, be] ihrer Verkündigung platonisch bleiben, ıIn
der Verkündigung JgaNzZ allgemeiner Wahrheiten steckenzubleiben,
die jedermann kennt und die In Wahrheit nıchts nutzen, wenn SIEe nıcht
eingebaut werden In eın bestimmtes sozial-ethisches System. Man ird
hier schwerlich mehr können als dies: Der Weg der Kirche Ver-
läuft hier auf einem schmalen rat zwischen den beiden Extremen, ZWI-
schen Skylla und Charybdis. Diesen Weg In jeder Situation MNMEeU fin
den, ıst eiıne schwere Aufgabe, der wır iedoch nıcht ausweichen dürfen



Diıe Problematik ird erleichtert, wenn WIr lernen, nıcht in dem
„Zweierschema“ Kirche-Individuum denken, wıe WIr das bisher meist
ge haben Dabe!] ird Vvon der Kirche annn meıst eın Zuvie| polli-
Hischer Entscheidung gefordert. Fs gilt vielmehr, eın Dreierschema
entwickeln: Kirche christliche Gruppe Individuum. Je mehr UNns das
gelingt, leichter ird UnNnSs möglich seIln, die Kirche Vor einem
Abgleiten In soziale Tagespolitik bewahren. Innerhalb der Kirche
<o|| S und darf es verschiedene christliche Gruppen geben, die sich QUS

christlicher Überzeugung für verschiedene sozial-ethische Systeme eIn-
seizen. Im Rıngen dieser Gruppen miteinander kann Wahrheit gefunden
werden. So wıe WIr innerhalb UNnSerer Kirche die Soldaten und die
Gruppe der Kriegsdienstverweigerer QUS Gewissensgründen haben,
muß 65 uch innerhalb der Kirche verschiedene Gruppen mit verschie-
denen wirtschaftspolitischen Einstellungen geben. Diıe Aufgabe der
Kirche dürfte seIn, C diese Gruppen ermutigen, miteinander
reden. enn Wahrheit wird, WIEe Luther meinte, eher Im freien Kampf
der Geister gefunden als In der Unterdrückung der Meinungen. Die
Kirche selbst soll, sowelt das möglich ıst, über den Parteien stehen. Das
gılt auch für den Gemeindepfarrer, der die Kirche Ort repräsentiert.
Als Gemeindepfarrer hat für keine politische der soziale Partel
Propaganda machen, sondern über ihnen stehen. Gleichwohl
kann er sıch im Rahmen eiıner bestimmten Gruppe für bestimmte sozial-
et+hische Ziele einsetzen, wobel er die Führung +unlichst dem „Laien”
überlassen sollte. Dies müussen wır als Pastoren unterscheiden lernen,
wenn Wır verhindern wollen, dafß UNnSsSere Kirche ım Streit der Richtungen
zerbricht. Jedenftalls sollte ieder, der glaubt, eın politisches oilum ab-
geben müUussen, deutlich machen, dafß er das niıcht ım Namen der
evangelischen Kirche TUT, sondern lediglich eine Gruppe vertritt. Das
Wort der Kirche ird nıcht mehr gehört, wenn wır diese Unterschei-
dungen nıcht lernen.
Mir WGr die Aufgabe gestellt, ZU Thema „Der geistige Umbruch und
die Theologie” eiwas Ich hoffe, daß mır gelungen ıst, deut-
lıch machen, welche entscheidenden Aufgaben Uns heute In der Ver-
kündigung des Evangeliums zuwachsen. Sie kommen denen, die Wır im
DritHen Reich gehabt haben, weithin gleich. FSs geht drei Dinge

die Verkündigung einer rechten Anthropologıie, In der der Faktor
Sünde niıcht übersehen werden dartf, und eiıner schöpferischen Reacht-
tertigung, die rechte Verkündigung der Transzendenz Gottes.
Nur durch und kann einer Vergötterung bzw Vergötzung von UTO-
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pischen Ideologien gewehrt werden. geht eine rechte Ver-
kündigung auf sozial-ethischem Gebiet.
Wehe, wenn UNnsere Kirche In der heutigen Zeıt des geistigen Umbruchs
wieder versagrt, wıe siIe Im Drıiıtten Reich hat Der Säkularismus
hat manche Amtsbrüder dahin geführt, daß sIe resignieren. Wır haben
keine Zeit, resignieren. Die Welt braucht den christlichen Glauben
heute mehr enn ıe

Die Welt soll! und kann kein andres Licht haben, durch das sıe
könne erleuchtet werden, als Christus allein. Dieser Glaube und Be-
kenntnis ıst der rechte Grund, aut dem die christliche Kirche gebauet
ist. Dies ıst auch der Kirche eINIg Merkmal und Wahrzeichen, dem
inan SIe als einem ganz gewissen Zeichen erkennen soll.

Martın Luther



GOTTFRIED KLAPPER

Von den „guten Werken“” der Kirche
ür ıhre Diaspora

Caa
„Diasporawerk” und „Diasporahilfe” sind Begrifte, die darauf hin-
weisen, da die Kirche sich die Diaspora, ihre In der Zerstreuung,
In einer Minderheitssituation, unier erschwerten Verhältnissen lebenden
Glieder und Gemeinden ümmert. Darın finden Katholizität und Fin-
heit der Kirche einen lebendigen Ausdruck, ird der Zusammenhang
der Christenheit hne Rücksicht autf politische der andere soziologisch
erhebbare renzen praktiziert. Das ordert einen organisatorischen,
finanziellen und personellen insatz, für den nıcht überall volles Ver-
eständnis besteht, Ia der heute unier Hinweis auf die ökumenische Fnt-
wicklung ZUr organısierten inheit der ganzen Christenheit als
nötıges konftfessionalistisches Bemühen von vielen abgelehnt ird Die
Menschen sollten für wichtigere Dienste verwendet, die Gelder drin-
genderen Aufgaben zugeführt und die Organisationen aufgelöst WeTr-
den Ein Vertreter des Martıin Luther-Bundes ird ımmer mehr mit Fra-
gen bedrängt, die die „Notwendigkeit“ eines Diasporawerkes luthe-
rischer Kirchen betreften. Diesen Fragen werden wır nıcht durch Hın-
weise auf die Leistungen und Möglichkeiten UNseres Werkes gerecht.
Wir müussen vielmehr die Beweggründe UNnSeres Handelns ım Blick auf
die eine Kirche Jesu Christi im ökumenischen Kontext einleuchtend dar-
iun Das so|] hier versucht werden unier dem Stichwort der „gute
Werke“. Dieser Begriff schließt Notwendigkeit und Qualität des Han-
delns für die Diasporan, meınt die Zielrichtung dieses Han-
delns aut Diaspora als Kirche. Fın Werk für die Diaspora ı1l
eiwas erreichen, das den Brüdern In der Zerstreuung hilft, ihrem Ort

der Sendung der Kirche Jesu Christi Zeugnıis, Dienst und Einheit
immer völliger teilzuhaben.

Wır wollen Uns zunächst VvVon Luther daran erinnern |assen, WOOSs eın
„guites Werk” ıst. Das ıst besonders nÖtıg In einer Zeıt, die ethischen
Reflexionen sehr pluralistisch austallen. Uns versuchte Ind Im Driıtten



Reich alles als QgUT darzustellen, „WOaS dem Volke nützt  ”“ Die kommu-
nistische Erziehung bezeichnet als GUuT, WOS dem Sozialismus dient
Libertinisten, Legalisten, Individualisten und Hedonisten aller Art
machen den Blumenstrauß der heutigen Moralvorstellungen noch bun-
ter In C dem ıs+t Freilich für eın Diasporawerk der Iut+herischen Kirchen
keine einleuchtende Begründung holen; UMSO mehr halten wır Uns

Luthers Konzeption QUS dem „Sermon von den Werken“.
Dort gilt der Haupitsatz: Nur die VvVon ott selbst gebotenen Werke
sind QUT. Zu diesen Werken gehört ann aber alles, WOCS wır iun,
auch die Opfter und Taten für die Diaspora. Fs gibt keine gutfen
Werke +GlS allein diejenigen, die ott geboten hat Wie auch nıchts
Sünde ıst als allein das, WOS otft verboten hat Wer daher gute
Werke wissen und tun will, der braucht nıchts anderes als Gottes Ge-
bote wissen“. Die Kriterien der Werke sind daher durch die
Gebote Gottes gegeben und können nicht „GUuS dem Eindruck der
Größe der Menge der Werke als solcher, uch nıcht QUS dem, WOS den
Menschen der menschlichen Satzungen un Gepflogenheiten QUT-
dünkt“, erhoben werden. Diesen Kriterien ird Freilich widersprochen,
weil das Gesetz dieser Welt+t auch die Tätigkeiten der Kirche unter seIine
Gewalt zwingen möchte. Demgegenüber bewährt sich die christliche
Freiheit, die durch den Glauben bewirkt wird, darin, daß Ind das
Wort Gottes maßgebend seIn 16134 und ıhm alle anderen Dinge untier-
ordnet.
Luther tührt anhand der Gebote dUS, wIıe das praktisch aussehen
soll Und dieser Gesichtspunkt gilt auch tür UnNns und uUunseren speziellen
Dienst tür die Diaspora. FÜr Luther ıst „das Öchste und ersie aller-
edelste qguie Werk der Glaube Christus“ „In diesem Werke müssen
alle Werke VOT sich gehen und WIEe eın Lehen VvVon ıhm empfangen,
dafß Wesen In sIe einströmt“. uch „Tromme“” Werke sind hne
den Glauben TOT, alle, auch die alltäglichen Werke bedürfen des lau-
ens Das iırdische Leben einschließlich der Berufsarbeit, „gehen,
stehen, ©  / trinken, schlaten und allerlei Werk des Leibes Nah-
1UNg der ZU allgemeinen Nutzen”, ist hier gemeınt Was davon nicht
GUT ott bezogen Ist, dient dazuU, „durch den verdammten Unglauben”“
o# die ıhm zukommenden Dienste verkürzen. Alles aber, WOS im
Glauben geschieht, geredet und gedacht wird, dient ott Alles, WOS

hne Glauben geschieht, ıst eiıne Mißachtung Gottes. In den Glauben
mussen „alle Werke hineingezogen“ werden. Werke, die nicht CQUS dem
Glauben kommen, sind verwerten.



Dieser Glaube kennzeichnet den Christen und Ist serın Hauptwerk Ist
die dynamische Kraft die alles ute wirkt Sie besteht i Vertrauen
aut ott und schafft Liebe, Frieden, Freude und Hoffnung
Wer ott vertraut der emptängt den Heiligen Geist und durch ihn den
Glauben. Von diesem Glauben ird die Qualität der Werke bestimmt,
ganz gleich, ob SIE „groß der klein, kurz der lang, viel der weniIg”
sind. „Gerade WIe alle Gliedmaßen Vo aup her leben, wirken und
den Namen haben und hne das aup kein Glied leben, wirken der
den Namen haben kann“, IST der Glaube die Lebenskrafft der Werke;
er schafft die frohe Zuversicht alles ott Liebe tun, die Bewäh:-
rung, auch i Leiden und Widerwärtigkeit bestehen die Kraft sich
selbst die Schrecken des Gewissens behaupten, „WeENN oftt
mIT dem Tode, mıf der Hölle und der Sünde das Gewissen straft und
gleichsam OGnade und Barmherzigkeit aufkündigt als wolle er

aut EWIY verdammen und zurnen

Fs kommt Iso let+ztlich nUur aut Oottes Urteil über ein Werk a hne
Rücksicht auf die jeweilige Beurteilung durch die Umwelt Wo sekun-
däre Instanzen für wichtiger gehalten werden, werden die Werke, weil
durch SIe ott mißachtet wird, böse Werke Allein der Glaube macht
SIe QUT un bewirkt ihre Qualität auch bezüglich ihres Gewichtes und
ihrer Wirkung tür die Menschen.
ESs kommt alles darauftf a das Wesen des Glaubens erfassen als
das Vertirauen auf Gottes Güte, das das Vertrauen auf die eigenen
Werke un UuUns selbst ausschlie{l}t Die Rechtfertigung durch ott gibt
dem Glauben die erneuernde, dynamische, Leben und Werke schaft-
tende Kraft Wo sSIe wirkt ird der Mensch zugleich Vor eINe uner-

schöpfliche Aufgabe gestellt die eıt über das hinausreicht WOS er

nach SEIgENENM Plan und Vermögen sich vornehmen könnte Er ird 4

Gottes Plan und Sendung hineingenommen, darf teilnehmen dem
großen Plan den ott eıns vollenden ird Er ird treı Von dem Ge-
seT7Z des hoffnungslosen Zwanges ZUT Sollerfüllung, die das Gesetz des
Augenblicks ordert und verseizt ı die Dımension der EWIGEN Hoff-
NUNGg
Deshalb kann der Christ auch Rücksicht auf den chwachen nehmen und
sich Kampf die Sünde bewähren Er ıll den Teutel nıcht mıf
Beelzebub austreiben, wei|l er Goites Sieg glaubt Er ird die selbst
empfangene Vergebung auch weiterzugeben trachten un die Erfah-
rungen des Glaubens den anderen erschließen versuchen Seın
Glaube Kkommt nicht QUS SEeINESET Wollen und Vermögen, sondern er



wird täglich NeU geschenki durch den Blick auf Christus, „denn Christus
ist der Fels, QUS dem Inan Butter und Honig saugt  H« (D Mose 32 137)
Das entscheidende Werk ıst der Glaube, aber das größte unifer allen
Werken des Glaubens ist 6S, ott ehren. uch das ist eine Un

schöpfliche Aufgabe, zumal|l sIe ständig mit dem natürlichen Wunsch
des Menschen kollidiert, die eigene Ehre ZU suchen. Ich ehre Gott, WenNnn
iıch seinen Namen anrufe In allen Anfechtungen, in der Not der Sünde,
und wWenn iıch ich für diese Ehre Gottes uch dadurch einsetze, daß
ıch meiıInem Nächsten Recht schafte. Fs dient Gottes Ehre, Welnn ıch die
Predigt seines Wortes und das Heilige Abendmahl als Christi esta-
ment Im Glauben begehre und ich die Verachtung des Wortes
Gottes und die Vernachlässigung der Predigt wende, wenn ich bete
und darin gerade In der Anfechtung die Stärkung des Glaubens er-
fahre Dieses Beten ıst notwendig, wei|l wır nicht, bevor wır beten, sSOoNn-
ern durch das Gebet Gottes Erhörung erfahren. Das gilt für die ganz
persönlichen Dinge wıe für die Welt Der Fürbitte kommt größte
Bedeutung Das unterstreicht uch das allgemeine Kirchengebet semf
altersher: „Denn wahrlich, die christliche Kirche hat auf Erden keine
größere Vollmacht wider alles, WOS ihr zustoßen kann, als dieses all-
gemeıne Gebet Fs liegt fürwahr nicht den Plätzen und Gebräuchen,

wır zusammenkommen, sondern allein diesem unüberwindlichen
Gebet.“
uch tür die Fürbitte sind die geistlichen Schäden der auptgegen-
stand daß ott Uuns stärkt für den Kampf die Sünde, daß er den
Nächsten hilft, daß er UNnsere Vernunft und UNnseren Willen untier seiıne
Herrschaft stellt. Das ıst eın rechtes Beten nach der Ordnung der Ge-
bote und des Vaterunsers. Erst kommt die ersie Tate!| der Gebote und
die drei ersien Bıtten und annn die zweıte Tate!l der Gebote und die
vierte bis siebente Bıtte Das bedeutet nicht, daß die Gebote der ZWEI-
ten Tate|! der die späteren Bitten des Vaterunsers Vvon geringerer Be-
deutung wdaren, aber sIe folgen In eıner unumkehrbaren Reihenfolge.
Gerade Gebot und der Bıtte ird deutlich, wWwıe die
Welt und alles, WOd5S Uuns Im irdischen Leben angeht, darin eingeschlos-
sern und VOor ott gebracht ird die Ehre und die Verantwortung der
„Eltern und Herren”, die Pflichterfüllung In CUS un Beruft, alle sozijal-
ethischen Bezüge. Das alles aber ıst In dem doppelten Sinn der irdi-
schen und der ewigen Verantwortung verstanden. So können Eltern
sich den Kindern die Seligkeit der die Hölle verdienen, ıst die
Erziehung NUur ann rechte Erziehung, wWenn sSIe uch ZU Glauben hin-



tührt Wenn auch die kirchliche und die weltliche Obrigkeit unifer-
scheiden sind, sind doch beide Gottes Gebot unterworfen unier dem
Gesichtspunkt der Zwei-Reiche-Lehre, die gerade auch die Einübung
der Verantwortung In weltlichen Dingen ordert. Die mıit allen Men-
schen gemeınsam tragende Verantwortung tür das Uuns zukommende
Stück Geschichte ıst VOoO dem Christen unier dieser Doppelverpflichtung
des Glaubens und der Liebe wahrzunehmen. Wer von Gottes Huld
nıchts weilß, ird manches mıf orn und Halß schaften trachten. Dem
Christen aber ıst die geforderte Santftmut möglich, „denn wWenn der
Glaube nicht zweifelt der Huld Gottes, wird’s ıhm ganz leicht WeT-

den, auch seiınem Nächsten gnädig und günstig sein, schwer ich
dieser uch verschuldet haben MAag, denn wır haben ott gegenüber
gr viel Größeres verwirkt“.
Zur Erfüllung aller Gebote sind Gebet und Gottes Wort die entschei-
denden Kräftte. Sie halten den Menschen autf dem ıhm VvVon ott e/7-

öffneten Wege, sie helten QUS der natürlichen Unkeuschheit, QUS dem
SONs selbstverständlichen Suchen des eigenen Vorteils, QUS der Sorge
und dem eIz und öffnen das erz für die Hilfsbereitschaft und „Mild-
tätigkeit“ selbst Feinden gegenüber. Sıe bewirken, daß mMan eın ftreies
Zeugnis ablegen kann für die Wahrheit In zeitlichen, irdischen Dıngen
wıe tür die göttliche Wahrheit des Evangeliums. Sie reißen Uuns von den
bösen Begierden, die Ose sind, auch wenn sie dem Nächsten nicht
miHelbar schaden, und helten Uuns In dem Streit das Böse, der in
UNnSsSeren Herzen bis ZU Tode ausgefochten werden muß, autf der Seıte
des Lebens bleiben.

Wenn diese Konzeption von Glauben und Werken die Grundvoraus-
setfzung für eine rechte Konzeption der Diaspora-Arbeit ist, gehört eine
zweiıte Überlegung uch noch Vor die daraus ziehenden praktischen
Konsequenzen. Der Apostel Paulus Sagt „Tuet Gutes jedermann, aller-
meıst ber des Glaubens Genossen.“ Diasporaarbeit mufß g -
schehen im Horizont der eiınen heiligen allgemeinen christlichen Kirche
Die Gesamtschau der Kirche, der Glaubensartikel Vo ihrer Katholizi-
tat, gehört dem Glauben Jesus Christus, den einen Herrn. Fs han-
delt sich die Una Sancta, uch wenn wır uns mit den Problemen der
Kirche „VoN Fleisch und Blut“ einem bestimmten Ort der einer FEin-
zeligemeinde In der Diaspora auseinanderzusetzen haben He artner-
schaft In der Okumene ıst darin begründet, daß ”  D sich die Glieder



des Leibes Christi handelt, die allen Orten unier demselben einen
HMaupte sind. Dieser err allein ıst sOUuveran Um seinetwillen sind Wır
aneinander gewilesen. Unsere Partnerschaft kommt nicht QUS politischen
Überlegungen, sondern sıe exyıistiert auf Grund der von Ott+t gestifteten
Bruderschaft. Nur auft dieser Basıis können wır überhaupt die Hoffnung
für die Diaspora und die Bereitschafft, ihr dienen, alle Wider
stände durchhalten. Unter rein innerweltlichen Kriterien ware die Kirche
mıt ihrer sozialen Verantwortung, miıt der Melisterung der Probleme der
gesellschaftlichen und politischen Unterschiede Ind denke allein
die Sprachenfrage mıit ihrer seelsorgerlichen Aufgabe tür an —  an — CMa m E Men:-
schen hoffnungslos „überfordert“, ob der kirchliche Entwicklungs-
dienst ist der die organisatorischen Verbindungen über die Enttfer-
NUNgeEenN, das roblem Vo Großprojekten, die „weißen Flefanten“
und ZU Albtraum der empfangenden lungen Kirchen werden, die
Notwendigkeit einer umtfassenden theologischen Arbeit der die Aus-
bildung VvVon Pastoren In sechs Kontinenten. Wenn das Evangelium Iqu-
ter und reın gepredigt werden mufl3, das heißt das Wort Gottes lautfen
und seIn Werk ausrichten soll, können Menschen diese Gesamtverant-
wOorifung nicht unier sich verteilen und mıiıt einer gewissen Aussicht auf
Ertolg meiıstern. Die jiedem zukommenden Autfgaben sind NUur begreif-
bar Im Kontext des Werkes Jesu Christi, dessen Vollendung Uuns durch
Ott verheißen ıst.

|
Auf der anderen Seite müussen Wır mit vernünftigen Überlegungen die
Uuns gegebenen Möglichkeiten, die sich Von Fal| Fall ergeben, nutzen
und die Kreise der Verantwortung nüchtern erkennen und sachlich
packen. In der ökumenischen Diskussion ıst immer vor allem auf die
Tolgenden Aufgabenbereiche hingewiesen worden: 1) die Neu-Delhi-
Formel „alle einem Ort? 2) die Realisierung der Katholizität der
Kirche durch kontessionelle Weltamilien und den Okumenischen Rat
der Kirchen, die Bemühung regionale inheit durch nationale
Christenräte und Unionen, die Aufarbeitung geschichtlichen Frbes
WIEe des Einflusses der Weltreiche un anderer politischer Mächte, die
den Weg der Kirche un der Issıon mitbestimmt haben F wdre sicher
verkehrt, eınen dieser Verantwortungskreise als den entscheidenden
Bezugspunkt allen kirchlichen Dienstes in uUunserer Zeıt verabsolu-
tieren. Wır werden beim Studium der Kirchengeschichte erkennen, daß
der Heilige Geist wirkt ub! et quando visum est Deo Wır werden aber



auch die geschichtlichen Entwicklungen In der Welt ernstnehmen MUS-
se  S In christlicher Freiheit werden wır aller Überbetonung VoO Zwi-
schenkonstruktionen widerstehen und In lebendigen, dynamischen Ke-
aktionen Vo der Mitte des Glaubens her Stellung beziehen, die den
jeweils auftauchenden praktischen Fragen gerecht ird und ıdeolo-
gischen Alternativen widerstreitet. uch Tür die kirchliche Organisation
muß die Voraussetzung gelten, daß das Wesen die Struktur bestimmt
und nıcht umgekehrt.
In dieser weltweiten und die Geschichte einbeziehenden Kon-
zeption kommt gerade dem alltäglichen Werk doppelte Bedeutung
Auch dieses alltägliche Werk kommt QUS dem Glauben, weil er Glaube

ist, der UnNns ZUr Bewährung drängt. Freilich obliegt bei iedem Werk
und bel iedem Schritt dem Menschen eine Entscheidung, die er Ver-
tehlen kann. Er darft sich nicht mıit geistlichen Argumenten weltliche
Entscheidungen und mıiıt weltlichen Argumenten geistliche Entschei-
dungen drücken. Der Glaube zielt auf den Vorrang der geistlichen
Dinge, ber gerade darum auch auf die Nüchternheit und Sachgemäß-
heit der Entscheidungen in irdischen Dingen.
Luther stellt das Problem dieser Entscheidung einmal einem Beispiel
dar Wenn er Im Walde überfallen würde, hinge seine Entscheidung
davon ab, ob die Männer, die in überfallen, den Ketzer Tangen der
ıhm den Geldbeutel wegnehmen wollen: Um des Glaubens willen
würde er sich nicht wehren, sondern im Leiden seiınen Herrn bezeugen;
wollten die Räuber iedoch seıin Geld, wdre er seIines Kurfürsten Hilfs-
polizist und schlüge munier
Einem Ursten macht Luther das Problem einem anderen Bild
klar Beim Gebrauch aller Mitte! und Möglichkeiten, die ott Uuns
die Hand gibt, verhält sich wıe miıt dem täglichen Brot Wenn Wır
es nehmen, mussen wır UnNns Vor ZWEe| Gefahren hüten Vor der Gefahr,
otft verachten, un Vor der Gefahr, Ott versuchen. Wır be-
kommen tägliches Brot von ott durch den Bauern. Wır VeTr-
achten Gott, wWwWenn wır wır verdanken e$S allein dem Bauern. Wır
versuchen iedoch Gott, wenn wır den Bauern verachten und meinen,
ott hätte die 4000 gespeist und könnte Uuns auch auf eine unerwartete
Weise speisen, hne daß wır Rücksicht nehmen hätten auf den
Bauern, den ott eingesetzt hat, Uns das tägliche Brot schen-
ken
Wenn wır In diesem doppelten Sinne richtig entscheiden wollen, be-
dürfen Wır ersiens einer Übersicht und der Klärung der Lage und des



Zusammenhangs, In dem sıe sich ergeben hat, zweıtens ber uch der
Kraft ZUr Entscheidung. Bel der Beurteilung der Lage wird der Christ
nıcht In ersier Linı:e statistischen und strukturellen Phänomenen
ınteressiert sein, sondern vorrangıg Ergehen des Menschen, wıe
Jesaja 58, 6+7 heißt „Laß |0s, die du miıt Unrecht gebunden hast, laß
ledig, aut die du das Joch gelegt hast Gib frei, die du bedrückst, reiß
jedes Joch WE Brich dem Hungrigen dein Brot und die Im Flend hne
Obdach sind, führe Ins CUS Wenn du einen nack+ siehst, kleide ıhn
und entzieh dich nicht deinem Fleisch und Blut.“
uch die sieben Barmherzigkeiten In Matth 23; Vo Weltgericht
die Rede ist, sind auf den Menschen bezogen. Dieser Mensch braucht
aber mehr noch als das tägliche Brot das Wort des Lebens, das Ver-
irauen auf den Herrn, der himmlisches und irdisches Manna gibt Mitten
In die Wahrnehmung weltlicher Geschätte klingt deshalb ımmer auch
das Wort Martha hinein: „Martha, Martha, du hast viel dSorge und
Mühe FEins aber ıst noOT, Marıa hat das gutfe Teil erwählt, das soll nıcht
von ıhrgwerden.“
Wenn Marx und seine chüler en: „Unsere ersie Sorge der Mensch“,

kann INa dem voll zustimmen, MU aber als Christ hinzusagen, wIıe
Gottfried Voigt das auf der Generalsynode In Berlin einmal sehr deut-
lıch ausgeführt hat „Gottes ersie Sorge der Mensch“, enn nur VvVon
diesem Sorgen Gottes Uns her werden Wır von allem talschen und
tanatischen Sorgen befreit und sorgfältiger sachlicher Verantwor-
tung befähigt.

Zu dieser sorgfältigen Verantwortung gehört das haushalterschaftliche
Denken, das in Lukas 14, beschrieben ıst „Wer ıst aber unier
euch, der einen urm bauen will, und SITZ nicht und überschlägt
die Kosten, ob er habe hinauszuführen.“ Unsere Überlegungen mMUÜUS-
sen sachgemäß angestellt werden und lle Aspekte einer Entscheidung
berücksichtigen. So ıst 7.B bei der Diakonie und auch beim ntwick-
|ungsdienst die notwendige „Strategie”, die Bildung Von Schwerpunkten
und eıne Gesamtplanung nÖötIg Zugleich sind aber auch die Berück-
sichtigung der verborgenen Nöte, die Mühe eın zunächst einmaliges
Model|l und die Pädagogik der Weitergabe Vo Impulsen In die
Breite der Christenheit der der Gesellschaftt nÖötIg Von der rechten
Partinerschaft VvVon Empftfängern und Gebern und der Rücksichtnahme
auf die jeweilige spezielle Situation der einzelnen lungen Kirche der



Minoritätskirche His den kleinen Dingen des alltäglichen Umgangs
miteinander muß alles letztlich autf das Mal des Glaubens und der
Liebe bezogen seIn. die Kirche selber andelt der Hilfestellung
gibt tür Menschen, die In ıhrer gesellschaftlichen Verantwortung ent-
scheiden, ob sIe eın kirchliches Projekt erstellt der einen gesellschafts-
bezogenen Dienst fordert, mit anderen Hilfsorganisationen der Grup-
peNn zusammenarbeitet der Pionierarbeit TUT, die axımen des „gutfen
Werkes“ sollten gelten.
Das Beispie! des für kirchliche Zwecke erforderlichen Geldes haben die
Amerikaner aufgeschlüsselt: Das Opter muß „personal, proportio-
nate  ”«“  7 aut „priorities and projects” bezogen seIn. Fs MU meın persÖn-
liches Opfter seIn, mufß meırnen Möglichkeiten entsprechen, muß,
da es nicht alle Anforderungen decken kann, nach bestimmten PriorIi-
aien für bestimmte Zwecke der Projekte gegeben werden.
Dieser Gedankengang sSeiZz VOFrGQUS, daflß die Kirche niıcht alles allein
tun kann Sie ird deshalb uch als Advokat der Armen und Hilfs-
bedürttigen andere Stellen Hilfe rufen. Das dart freilich nicht g -
schehen, daß sıie sich WIE einst im Mittelalter eın Weltregiment anmaßt
und den aps miıt der Sonne, den Kailser dagegen mit dem Mond Ver-

gleicht. Die Königsherrschaft Christi ıst immer unier dem Kreuz Ver-

borgen, und die Versuchung des Großinquisitors ıst eine bleibende An-
techtung der Kirche, QGUS der Uuns nNnUur das Wort herausführt, VvVon dem
gilt, da UNnseres Fußes euchte und eın |Licht auf unserem Wege ist,
d.h das Uuns auch In dunklen Zeıten der Weltgeschichte und des eige-
nen Unvermögens weiterführt.

Weil das welltlich gesehen kompliziert und geistlich „einfach“ ist, haben
die Christen eine erantwortung, die iıhnen niemand abnehmen kann.
Ihr Gewissen reagıert In der Freiheit eines Christenmenschen, In der
keine Menschenfurcht und keine Weltangst gibt, auf der anderen Seıte
aber ıiene Dienstbereitschafft, die der Liebe willen auch die zweıte
Meile geht Diese Freiheit ird uch nıcht durch die kirchlichen Struk-
turen begrenzt, die nıe eindeutig Gottes Herrschaft repräsentieren, weil
Gottes Wirken über {le Grenzen reicht. Deshalb warn die Lehre von

den beiden Regıimenten uns sowohl VvVor dem Rückzug ın eın kirchliches
Ghetto WIEe VOT der Auflösung In eine allgemeine gesellschaftliche Not-
lösung. Der Herrschaft Gottes entspricht der Glaube als die weiter-
reichende Kommunikationsbasis, die Menschen tester als andere Ur-



sachen zusammenhält. Weder publizistische noch organisatorische
Maßnahmen können das Werk des Heiligen Geistes erseizen, durch
das allein Wır Glaubensgenossen werden, die einbezogen sind In
die nicht VvVon UNnSsS organisatorisch imitierbare CcCommuUnIı0O sanctorum. Die
Einheit Im Glauben kommt allein Vo Christus her. Um seinetwillen 1äßt
die Hoffnung nicht zuschanden werden und hört die Liebe nımmer auf
Durch Gottes Wirken rag der den Wasserbächen des Wortes Got-
tes gepflanzte Baum seine Früchte, und hne seın Wirken fehlte alle
Frucht.
Wenn diese gemeinsame Basıs besteht, MU sich auch die FEinheit im
Handeln QUS der Dynamik des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung
ergeben. Die dem Menschen von ott gegebenen Instrumente, Vor
allem die Vernunft, werden WIır annn gemeinsam gebrauchen, den
Nächsten helten. Der barmherzige Samariter würde auf der heutigen
Autobahn nicht nur autf seIin ITragtier und die Herberge zurückgreifen,
sondern lle UuUns heute gegebenen +echnischen Möglichkeiten und g -
sellschaftlichen Institutionen nutzen. In diesem Sinne IMg mda VvVon
Liebe durch Strukturen reden, ber die Strukturen sind Instrumente, die
die Liebe gebraucht, und nicht umgekehrt.
Hıer zeig sich annn die umftfassende Liebe Gottes, die sich In der Liebes-
tätigkeit der Christen abbilden soll. Das diakonische Handeln hat darin
Zeugnischarakter, „daß sSIEe eUre uifen Werke sehen und Vater
im Himmel preisen”, wobe|l S freilich der lebendige ott selber seIin
muf3, der Vater Jesu Christi, der Dreieinige Goit, der ott Abrahams,
Isaaks und Jakobs, der Schöpfer Himmels und der Erde, der gepriesen
wird, und nıcht eın selbstgemachter ott.
Damit stehen Wır wieder Anfang: Der Glaube kommt QUS der Pre-
digt, die Predigt QUS dem Oorie Gottes. Durch den Glauben ber
wächst die Freiheit ZUr eigenen Entscheidung und ZUr Bereitschafft, uch
andere mitwirken lassen und sich über jeden Helfer treuen, uch
wenn diese den Zusammenhang aller Werke mıt Gottes Heils-
plan noch nıcht selbst begriffen haben

VIl
Wenn wır In einem Diasporawerk Uns darüber klar sind, daß wır MNUur
einen Teileinsatz eisten können und Helfen wıe eın Tropifen auf
den heißen Stein ist, rostet UuUns das Wissen, da{ß auch dieses kleine und
geringe Werk seiınen Sinn un seıne Qualität hat im Zusammenhang
des Planes Gottes, auf den eS bezogen ıst Dieser Plan hat nach bib-



ischem Zeugnis den Gesamthorizont, der bis die Enden der Frde
eicht, In der dreidimensionalen Schau der ganzen Schöpfung, der gan-
zen Menschheitsgeschichte und des ewigen Reiches Gottes, der dem,
das nıcht ist, ruft, dafß e5s sel, hne dessen Willen kein aar Vo Haupte
eines Menschen tällt, und der kommen wird, richten und voll-
enden.
Zu seiner Kirche, die Zeugın seiner Verheißung ıst, gehört, wıe Landes-
bischof Dietzfelbinger ımmer wieder SagrT, uch ıhre pneumatische
L eiblichkeit. Sie ıst keine erdachte Kirche, sondern eine Gemeinschaftt
Vvon leisch und Blut, die durch Gottes Wort Leben hat Als creatura
verbı divinı hat sıe mıf Menschen tun, die Sünder und Friöste sind,
die ottf geliebt hat, als sıie noch Feinde wdaren, und die niemand QUS

der Hand Jesu Christi reißen kann.
Ein besonders typisches Beispiel für die Leiblichkeit der Kirche ıst die
Diaspora. Sie lebt QUS Gottes Wort, QGUS Predigt und Sakrament und
besteht QUS Menschen, die sich daran halten und nıcht loslassen, uch
wenn von der Umwelt her sich viel Widerspruch ihren Glauben
erhebt. Sıie meistern ıhr irdisches Leben in der Rege! unier besonderen
Schwierigkeiten und sind von Mißachtung und Verfolgung bedroht.
Aber dieses über die Frde versireuitfe Volk Gottes +he house-
hold of faijth ıst nicht eine theoretische, sondern eıne geschichtliche
Größe Seıin Leben kommt durch das Worrft, das „exira nOS Dro nobis“”
UNSs triHt. S ıst stärksten, wenn 65 sich untfer dem Kreuz bewährt.
Im Grunde ıst deshalb die Thematik der Diaspora die Thematik der
Kirche überhaupt, wıe sıie sich In den Themen des Lutherischen
Weltbundes niedergeschlagen hat und ın den großen Fragen der Theo-
logie immer wieder NeU artikuliert:
„Die Kirche In einer durcheinander gerafenen Welt“”
„Das lebendige Wort In einer verantwortlichen Kirche”
„Christus befreit und eint“
„Christus heute“
„Gesandt In die Welt”
Auch ıst die Kirche als WIEe wır sıe heute unifer Uns vorfinden,
ihrem Wesen nach Diaspora. Die Diaspora ıst deshalb nicht, wWwIıe man

oft sagte, der LazaruUs VOr der Tür der reichen Kirchen, sondern die
Diaspora ıst das Modell der kirchlichen Fxistenz überhaupt: eine Mıino-
rität, die durch den Glauben stark ist, eın verstreuter Haute, der durch
den Herrn zusammengehalten wird, eIn hilfloses Grüpplein, das durch
die Predigt Freiheit und Leben gewinnt, widerspenstige Nachfolger



Jesu, die dennoch dienen bereit sind, Menschen, die auf engstem
Raume existieren mussen und doch im ökumenischen Horizont leben,
eute, die sich miıt ihrem kirchlichen und gesellschaftlichen Geschick
quälen und doch die Prioritäten der Sendung der Kirche begriffen
haben und wissen, wen sıie glauben.
Man könnte eS nun durch die Kirchengeschichte hindurch ımmer
wieder erhärten, WIEe dieses Kirche-Sein und Kirche-Werden, dieses
Kirche-Bleiben und diese Erneuerung der Kirche nach dem biblischen
Schema Alten und Neuvuen Testamentes verläuftt: FSs ıst Golttes wunder-
bares, unvergleichliches Wirken, seIin Heiliger Geist gibt den Anstoß
und die Kraft Die Kirche aber nımmt die ihr gegebenen Gaben auf
und verwaltet sie In Verantwortung Vor ott und In der Liebe den
Brüdern. Die Hauptaufgabe ıst das Evangelium, ber seiıne Predigt
schließt eIn, daß Wır lle uUunsere Gaben, UNsere Zeıt, Unsere Fähig-
keiten, UNnSsere materiellen Mitte! einsetzen tür das Ziel, das ott mit
der Welt hat, Iso niıcht NUr für das ırdische Brot, sondern uch ur die
Austeilung des Brotes des Lebens.
Deshalb WIr:  d die Predigt den Vorrang VOT der Organisation behalten
müssen und die Mahnung, daß Taten hne Glauben böse Taten sind,
nıcht verstummen dürfen. Wenn IManNn Vo Zeugnis durch Wort und Tat
redet, darf darunter niıcht verstanden werden, daß das Wort Gottes
und die Tat der Menschen auf gleicher Fbene SIn  d. Unsere Predigt von
Gottes Wort und Handeln nach Gottes Wort gehören MMEN,
ber die schöpferische Kraft tür beides liegt Im Wort, und die Phan-
tasıe, die wır ftür UNnsere Taten aufwenden, erhält ihre Lebendigkeit
durch die Von ot+t durch seIin Wort gewirkte Liebe

Il
Wenn wır Uns nun praktisch der Diaspora zuwenden, stehen wır VOorT
der dreitachen rage WOS die Minoritätskirchen brauchen, WaS
wır geben können, WOasSs wır tatsächlich geben.
Wır sollten gerade bei Minoritätskirchen, auch be| der lutherischen
Diaspora, die Prioritäten setzen, da{i3 alles, WO5S die Quelle des
geistlichen Lebens führt, Vorrang hat Wenn sıIe Bibeln und Gesang-
bücher brauchen, sollte gr keine Frage seın, daß wır diesen Wunsch
erfüllen. Wenn sSIe Taufschalen und Abendmahlsgeräte nÖtIg haben, is+t
das ebenso WIe Agenden und andere Hilfsmittel tür den Gottesdienst
und für den Unterricht vorrangıg. Gottesdiensträume sind für die Dia-

nıemals eın Luxus. CZU gehören Gemeindehävuser, Pfarrhäuser,



Sozialzentren. Gleichzeitig brauchen sie Mitte! für die geistige und
geistliche Weiterbildung. Alles, WOSs für eın lebendiges Leben QUS

dem orie Gottes nützlich ist, sollte ZUT Verfügung gestellt werden,
solange eine Gemeinde sich diese Hilfsmitte! nicht selber beschaften
kann. In lutherischen Diasporagemeinden sollte 65 nıe Bibeln,
Gesang- und Gebetbüchern, Katechismen und theologischer Literatur
mangeln.
Der zweıte Bereich der Hilfe ıst die Diakonie, der dritte der der Ge:-
sellschaftsdiakonie. Die Hilfe auf der ersten Fbene kann NMUur die Kirche
leisten, weı|l sIe allein das Evangelium verwaltet. Für die Hilfe auf der
zweıten Fbene stehen oft schon andere Kräfte mit ZUrTr Verfügung, die
auch Sinn für menschliche Ööte haben und barmherzig sind. FÜr die
dritte Fbene gibt den größten Kreıs mitverantwortlicher Kräftfte. Hıer
haben die Christen VOor allem Modelle schaften und vielleicht als
ersie einzuspringen, aber sIe haben die hier welıtesten reichende
Möglichkeit wahrzunehmen, uch artner außerhalb ihrer eigenen Ge-
meinschaft finden. Deshalb heifßt die Frage nicht Bibel der Brot,
Menschen zugunsten des „eigentlichen“ kirchlichen Dienstes verhungern
und ın gesellschaftlichen Nöten stecken lassen der sozialethisches
Engagement hne Bezug auf das Evangelium, sondern geht die
Reihenfolge: Die ersie Priorität tür die Kirche ıst die Evangeliums-
verkündigung. Das ıst ihr unaufgebbarer Dienst, wWeEeI  | außer iıhr nıe-
mand ıh iun würde. Fın Bäcker kann auch miıt Steineklopfen seIin Brot
verdienen, aber solange seIine Bäckerei für die Brotversorgung eines
Dortes gebraucht wird, ıst die berufsfremd verwandte Zeıt des Bäckers
unverständlich.
ber auch wenn wır Uns be] unserer Aufgabe sehr konzentrieren, WEeT-

den WIr durch unsere Leistungsfähigkeit, die uch wiederum eın Cha
risma ist, begrenzt seIn.
Wenn Von Missionsstrategie und Strategie der zwischenkirchlichen Hiltfe
geredet wird, sollte INa sich darüber klar sein, daß MNUur annn In das
OGanze kirchlichen Dienstes eın strategischer Schwung kommt, wWenn

Iinan allein den Herrn walten läßt Die UuUns übertragenen Einzelheiten
DASSEN NUur annn richtig Ins Ganze, wWwenn sıe gute Werke ım Siınne Von

Luther sind. WNir werden ann eine Menge Ungerechtigkeiten durch
Uunsere Anstrengung beseitigen, die unterschiedlichen Möglichkeiten der
Pfarrerausbildung, der Gehälter und Pensionen angleichen, Pfarr-
häuser, Kirchen un Gemeindehäuser bauen, die Motorisierung, dia-
konische Aufgaben von der Gesundheitstürsorge bis ZUT Gemeinde-



diakonie finanzieren, die Erziehung und Bildung sOWIe den Dienst unier
allen Aspekten eıner pluralistischen und In einer Umwälzung
größten Ausmaßes befindlichen Gesellschaft fördern können. Wır WeT-
den miıt Phantasie, jeder seiınem Ort, C das ıun müssen, WOS dem
Durchdringen der Herrschaft Jesu Christi und der Ausbreitung der Kraft
seiner Erneuerung und Gnade dient Was etzten Endes Menschen ber
zugleich befähigt Lobpreis und Dienstbereitschafft, ıst der Glaube.
Aus Glauben singen sSIe: „Die Sonne, die mır Jachet, ıst meın err Jesus
Christ; das, WOS ich singen machet, ist, WOS im Himmel ıst  ” Aus
Glauben brechen sIe dem HMungrigen seın Brot und schaffen der Ge-
rechtigkeit Bahn In der Nachfolge dessen, der der Fürst des Frie-
ens ıst.
ott hat In allem das ersie und das letzte Wort. Sein Wort ird blei-
ben, wenn Himmel und Erde vergehen. Das Bürgerrecht, das Wır durch
ıhn haben, reicht weıter als {le Rechte dieser Welt, und seIn Endgericht
ird die Vollendung bringen, die alle Mächte und Revolutionen der
Weltgeschichte nıcht bringen onnten.
In diesem Kontext wollen wır UNnsere Arbeit für die Diaspora tun uch
kleinere Werke können groß seIn ım Sinne ihrer Qualität, e1] sIe nach
Gottes Willen und gemäß seiner Gebote sind, und gewaltige An-
sir  en können vertehlt seIn, weı|l SI unier Verachtung Gottes g -
schahen. nier diesem Gesichtspunkt hat das Werk des Martıin Luther-
Bundes Verheißung, auch wenn es bescheiden ist, verglichen mitf IMOATN-
chem größeren kirchlichen und weltlichen Programm.

Der Glaube ıst der Anfang aller uTen Werke Martin Luther



CHRISTOPH JAHN

Dennoch gesandt
Brasiliens Lutheraner hne Vollversammlung
Bild eIns: Stadtkirche von Alegre. Der ce|t mehreren Jahren
ruhige Großbauplatz muit dem fünfstöckigen Verwaltungsgebäude der
FKLB und Pfarramt Vo Alegre hat eın ftestliches Kleid angelegt.
Monate nachdem die Kirchenbehörden und VOor allem das Tagungsbüro
der Vollversammlung des | utherischen Weltbundes hier eingezogen
sind, findet die Einweihung der Stadtkirche STIC Fın bißchen
Heimweh ıst schon dabei die |Ianggewöhnte, alte Kirche denken die,
die dazugehören; ber viele sind ZU ersien Mal überhaupt hier. Die
Stadtigemeinde vVon Pörto Alegre hat Ia In den etzten Jahren einen
Kranz von Außenpfarreien und von Gemeindezentren, ZU Teil mit
Sozialdienst, erhalten; diesem Juli, auf den cemt langer Zeıt die
Einweihung der Stadtkirche festgesetzt ist, will nıemand tehlen. Und sIe
stehen In den Gängen, stehen Vor der Ur, begrüßen die (nun sehr
wenigen) ausländischen Gäste, den Gouverneur des Staates, die Ver-
Treier der Kirchenleitung und geben miıt dem Einweihungsgottesdienst
zugleich den Auftakt tür eine Evangelisation, der neben General-
superintendent Helbich QUS Berlin Redner QUS Nordamerika und Bra-
silien t+eilnehmen werden. Helbich überbringt die Grüße des Rats-
vorsitzenden der EKD, des bayerischen Landesbischofs Dietzfelbin-
ger, und er drückt das Bedavuern noch einmal US, von dem er In seınem
Berliner Kirchenblatt miıt energischen Worten gesprochen hat daß der
Lutherische Weltbund die seImt drei Jahren in Alegre vorbereitete

Vollversammlung Tage verlegt hat, QUS der Millionenstadt
in Rio Grande do Sul In den idyllischen Badeort Evian Genter See
Aber, SagT eın Kommentar, das Zeichen dieser Tagung bleibt doch
U  7 enn die Bogen, die das Symbo! des Weltbundes einrahmen,
sind die charakteristischen Zeichen des modernen Stils von Brasilia.
„Gesandt nach Brasilien“ bleiben Wir, die Jungen und die Alten
und sind fast eiwas erleichtert, daß SIe sich nun intensiv ıhren Fragen
widmen können, ihrem Auftirag, und nicht mehr, wIıe In den etzten
Monaten tagtäglich, dem Iimportierten Ärger, den Aufregungen und
Absagen, den widersprüchlichen Äußerungen QUS Übersee. „Gesandt



In die Welt” WGr vielleicht tür Uns t+atsächlich hochgestochen; bei
UnNns geht UNnSsSsere Sendung in UNnsSserTre engste Umwelt, In dieses Bra-
silien mıit seinen Möglichkeiten und seinen Unmöglichkeiten, seIınen
Herausforderungen und seiıner Verhaltenheit.
Bild ZzwEeI: Der Winter ıst dieses Mal sehr kalt. Im Inneren, ım Hochland
spurt IMa noch mehr. Die Käume sind kaum geheizt, und die große
Kirche VvVon ao Migve!l de Qeste jedenfalls gar nicht egen geht nıe-
der; Nebe| bremst den Verkehr. ber drinnen ın der Kirche, auf noch
recht primitiven Bänken, SITZ die Gemeinde, VvVon dem alten Vorsteher
a der vor Jahren hier Im Busch begann, bis den jungen Bank-
ljeuten, die In den etzten Jahren ZUZOgEN, den Bauern Im hintersten
Hinterland Von Santa Catarına die ersien Schritte der Landwirtschafts-
reform erläutern, die sich endlich des kleinen Landwirtes erinnert.
Die Gemeinde hält eın biblisches „Triduum”: Vo Sonnabend bis Mon:-
Tag kommt sien, durch biblische Studien und Predigten in
die Weiıte der Fxodustexte Vo der Befreiung des alten Gottesvolkes
QUS der Knechtschaft Ägyptens einzudringen. Zwischenhinein tährt der
Evangelist mit dem Ortspfarrer In die abgelegenen Filialen (es gehören

dieser Pfarrei, die welıteste ıst über 100 km entternt, und der lunge
Pastor h  ı1er ıst In Jahren der f$ünfte Ort  \ sich die Nachbarn
In Veado ZU Erntedanktest In der Kapelle versammeln, der Altar g -
schmückt mıf Früchten, In nalura und eingeweckten, der ım Wohn-
zımmer des hölzernen Bauernhauses eıt abseits der großen Straße,
daß wır Froh sind, über Stock und Stein heil herauszukommen.
Man sollte meınen, der Pfarrer, der bei der Ausdehnung dieses Fahr-
bezirkes Ia mehr interm Steuer als hinter dem Schreibtisch sıtzt, kommt
Vor lauter Amtshandlungen nıchts anderem. ber da alt er auf
große Papierrollen katechetische Tafeln, enn die Insgemeın lungen
Nachbarkollegen haben gemeinsam eınen Konfirmandenkurs ge-
arbeitet, ür den nNnUun jeder eınen Abschnit schreiben Un lu-
strieren übernomme hat; daneben hält er seınen Rundfunkgottesdienst
und bringt Tertig, da noch eın Bibelquiz und neuerdings eın Gesang-
buchquiz einzubauen, das ıhm Dutzende interessanter Brietfe InNns QUS
bringt und NeUe Kontakte ermöglicht. In diesem Distrikt, das Durch-
schnittsalter der tarrer unier dreißig ist, haben sıe eine MNMEeUeEe Form der
„Sendung“ entwickelt: Pastor Silvio Meinke In Cunha Por ammelt eIn-
mal monatlich eine Reihe Von Mitarbeitern, arbeitet ıntensiv theologisch
mıf ihnen und sendet sIe annn In ihre Dörter, Stadtbezirke, Nachbar-
schaftften zurück: Ide, pregal, ensinaı Geht, predigt, lehrt! Hıer wÄdre



der Pfarrer verloren, wollte er ım deutschen Finmannstil arbeiten; er ist
vielmehr der Motor und Motivator eiıner aktiven Gruppe von Lalen-
evangelisten.,
Dabei ıst dies Gebiet ım Westen VvVon Santa aTarına keine „Neubau”-
Zone, sondern eın Durchwanderungsgebiet; die Situation der Gemein-
den ist, eiwa finanziell, alles andere als guft, und mda kann schon den
Mut verlieren, wenn einem der alte Lohmann von der Ziegelei niıcht
wieder mal auf die Schulter klopft: Mach weiter, Pastor!
Bild drei: Über 5000 Arbeiter sind In den großen Textilfabriken Vo

Brusque beschäftigt. Dabe] ıst die Stadt In der ähe Vo  — Blumenau bei
weıtem nıcht berühmt WIıe dies alte Einwanderungszentrum der Deut-
schen. Fs wohnen auch NUur rund 4000 Evangelische In der Stadt, größ-
+anteils von dieser Textilindustrie abhängıg, die ihrerseits wieder unifer
dem Neo-Isolationismus der Vereinigten Staaten leidet. Mitten In der
Stadt erhebt sich der monumentale Bau der katholischen Kirche,
die geschickt autf einen Hüge! gesetTzt ıst, dafß sIe miıt ıhm verschmuilzt
und doppelt groß wirkt, als sIe In Wirklichkeit ıst. Betritt ma den
dahinter liegenden Friedhof, hat Iinan den Blick trei GuTt den nächsten,
das Tal abschließenden, |anggestreckten Berg. FSs ıst eın „heiliger”
Berg, wenn mman unier Heiligkeit versteht, dafß eiwas dem Dienst Gottes
und der Menschen gewidmet ıst enn diese relativ bescheidene luthe-
rische Gemeinde Vo Brusque hat im Lautf der etzten Jahrzehnte
ihre Kirche herum gebaut: eın Gymnasıum mıf tast ausend Schülern,
das als eines der ersien In der Umgebung zugleich mit Berufsausbildung
verbunden wurde (polytechnischer Unterricht); eın Entbindungsheim mit

Betten, das jetzt eben ZU Krankenhaus mit doppelter Bettenzahl
erweiıtert wird;: Kindergarten und Rüstzeitenheim liegen dahinter; unilTer-
halb des Pfarrhauses liegt das Sekretariat mıt einem Gemeindesaal,
während wenige Meter weıter eın großes evangelisches Gemeindehaus
ım Bau Ist; esS ird rund 300 000 kosten, und auch hier steckt tast
nichts ausländischer Hilfe drin: Saal, Bühne, Sonntagsschulräume,
Jugendheim, Mitarbeiterwohnung dieses Hauses werden von der Ge
meinde mit Energie geplant und gebaut; eın einziges Gemeindetest eT7-

brachte über für die Baukosten, und die Jugend sammelt für
das Parkett. enn diese Gemeinde versteht ihre Aufgabe als Dıenst
der ganzen Stadt, der ganzen Umwelt, ganz gleich, ob S In Haus-
bibelkreisen geschieht der In jenem Bibelseminar, dem Mitarbeiter
dQUS dem ganzen Kirchenbezirk gekommen sind: eın Wochenende mıt
acht Bibelstudien, einer Gemeindesingstunde und ZWEI Rundgesprächen



und ann noch dre  1, ı1er Stunden staubiger Heimfahrt! Bibel-
gruppen beschäftigen sich kontinuvierlich mit der Apostelgeschichte und
lernen, in ıhr alltägliches Daseırn Übersetzen, WOS das heißt Gesandt
In die Welt
Bild vier: Im neugebauten Pfarrhaus VvVon Nova Santa OSC In West-
parand ıst die Pfarrkonferenz dieses Distriktes ast Als ich Vor drei-
zehn Jahren hier In der Gegend einen Kollegen besuchte, gab 65 NUTr

den einen Ptarrer der FKLB In dem gaNnzen großen Kaum. euie be-
wirtet Pastor Hugo Eggers tast eın Dutzend Kollegen: QUS dem Nevuen-
det+telsauer Missions- und Diasporaseminar kommen einige, einer QUS

der Bahnavuer Bruderschafft, einıge sind Brasilianer, In SGo Leopoldo als
Theologen der In IvotIı als Katechet ausgebildet. MugoO Eggers selbst
ıst einer der dreißig Teilnehmer des Intensivkurses, In dem Pastor
Lützow, damals Akademiedirektor In Ört Alegre, Möäönner QGUS den
verschiedensten Beruten, Vo Tischler bis ZU Bankbeamten, in die
Theologie einführte; heute kann INnd NUur Taunen über die Energıie, mit
der die Kursteilnehmer überal|! ihren Mann stehen, manchen Fragen des
gemeindlichen Lebens gegenüber durch ıhre rühere Tätigkeit auf-
geschlossener und ıhnen besser gewachsen als die akademischen ach-
barn.
Der Westen Parands ıst das gröfßte Zuwanderungsgebiet der Kirche.
Vor zwölt Jahren betreute eın Pftarrer dreißig Gemeinden, heute GE-
hören ZU Distrikt zehn Pastoren miıt 140 Gemeinden und Predigt-
stellen. Das rasche Wachstum geht oft darauf zurück, daß 65 die Jun-
gen, dynamischsten Kräfte QUS den alten Gemeinden ım Süden sind,
die sıch h  ıer Land und NEUeEe Möglichkeiten suchen, NMeUeEe Wırt-
schaftt+t begründen und NeUe Gemeinden. Sie bauen ihre Kapellen,
erst sehr schlicht, QUS eigener Kraft Trotzdem hat hier der Martın
Luther-Bund geholtfen mıit rund 115000 seInes Westparand-Planes.
rel Pfarrhäuser, darunter eilles 1eSs Von Nova Santa ROsa, entstanden
durch seIıne Mithilfe ım Siedlungsgebiet, für J1er Autos gab er Aa
schüsse, enn uch In diesem Distrikt betreut eın Pfarrer bis Filia-
len, und In einiıgen Ptarrbezirken wurde eine Starthilfe ZU Pfarr-
gehalt gewährt, die aber überal| durch die inzwischen aufgebauten
Gemeinden abgelöst werden konnte.
Doch das Wachstum geht weiter; drüben, über dem Fluß Parand, jen-
serts der gewaltigen Iguacu-Wasserfälle, In den äldern Paraguays,
haben sich NMEeUe Dörfer gebildet miıt Familien QUS uUunseren Gemeinden,
und die Kirche MU' diesen Brasilianern auch jenseıts der Grenzen nach-



gehen, sie In Gemeinden ammeln und einen Pfarrer für sIe bereit-
stellen, bis vielleicht später einmal, WenNnn die Jugend die dortige
spanische Landessprache beherrscht, diese Gemeinden der La-Plata-
Synode übergeben werden können.
Und die Wanderung geht weiter: Wanderungsgebiet ist Im Westen von
SGo Paulo, ıst In Mato Grosso und noch welıter westlich In Rondönia,

es vor allem lunge Bauern QUS den Bergtälern des Küstenlandes
Espirito Santo sind, die nun 2000 km weıter Im nneren ihr lück Ver-
suchen. In diesen Zielgebieten der brasilianischen Binnenwanderung
wird alles darauf ankommen, daß die Pıoniere der Besiedlung zugleich
Pıonlermissionare sind, dalß sıe relativ selbständig ihre Gemeinden
organısieren; und die Pfarrkonferenz hofft, daß sich hier, iIm Wachs-
tumsgebiet, tatsächlich NeUe Strukturen des gemeindlichen Dienstes
entwickeln lassen.
Bild tünf Das Geschirr auf den hufeisenförmigen Tischen ıst
gestellt. Mit einer Stille, die niemand den 4A0U, Jungen und Mädchen
ZzZugeifrauf hätte, sıtzen die Lehrlinge und Schüler des Internates und
hören spann auf die biblische Lesung. Immer wieder ird sie von

Fragen unterbrochen, und keiner bleibt ausgeschlossen, keiner, der
nıcht berücksichtigt würde be] der Herstellung des Zusammenhangs, bei
Rück- und Querfragen anderen Personen und Geschichten der Hei-
ligen Schrift. Abend- WIEe Morgenandacht hier Im Interna von Teoöfilo
ÖOtoni können eıne halbe Stunde davern, aber sıe werden keinem lang-
weilig, enn der Hausvater versteht s ebenso wıe seıne tüchtige,
junge Katechetin alle Glieder seiner Hausgemeinde INs Gespräch
hereinzunehmen.
ann siıngen sıie. Sie singen Kanons un Volkslieder, sie singen gelst-
liche Volkslieder Vo vielerlei Herkunft, enn manche der Kinder kom-
inen CQUS katholischen Elternhäusern, ZWEI Mädchen QUS Pfingstgemein-
den jeder darf einbringen, WOdS er kennt und kann, und Pastor Orr
sammelt das Beste, lehrt 65 den ganzen Chorus, und miteinander singen
sIe auf dem Lieferwagen mit Anhänger, wenn ZUT Kirche geht, In
der Jugendgruppe, be]i der Arbeit. enn das Internat in dieser alten,
aber rapid wachsenden Großstadt aut halbem Weg zwischen den
Trockengebieten des brasilianischen Nordostens und den Industrie-

Belo Horizonte un SGo Paulo ammel+} seine Kinder, Schüler,
Lehrlinge sowohl QUS den verarmiten Kolonistenhöfen der EeENgeEeTrEeEN
Nachbarschaft wWwIıe QUS den äarmsten Schichten der Bevölkerung darum
herum; andere Lehrlinge kommen QUS den Gebirgen Vo spirıto Santo,



und alle kamen, hier lernen, wıe mMa in Landwirtschaft die Jun-
gen) und Hauswirtschaft (die Mädchen) und Gartenbau (die einen wIıe
die anderen) und Im geistlichen Leben vorankommen kann. Selten ıst
mır eine Gemeinschaft begegnet, die wirklich von der wechselseiti-
gen Durchdringung des „Geistlichen“ und des „Weltlichen“ lebt, Ig,
tür die da keine Grenze dazwischen gibt. Im Nu werden Lieder NeU
übersetzt und tormuliert; die Jungen mit der GOitarre sind bei der Volks-
musik Meister darin, sich gegenseitig Verszeilen zuzuwerfen; aber
ebenso rasch hat die Tischgemeinschaft die schwersten Choräle
eingeübt, Abend die Gemeinde führen: Treuer ächter
Israel... Wenn eines Tages QUS dem jetz stark andwirtschaftlich be-
stimmten Internat eın diakonisches Dort tür Junge und Ite miıt C den
Ausstrahlungsmöglichkeiten geworden ist, die das Evangelium In dieser
Minderheitensituation der Gemeinde haben könnte und nach Vor-
stellung des Hausvaters haben sollte (und er kennt die Gemeinden der
welıteren Umgebung sehr mıt ıhren Problemen), dann werden Sen-
dung und Dienst wieder einmal mehr von der Iutherischen Kirche Brasi-
liens beispielhaft verdeutlicht. Schon heute ıst das Interna eın diakoni-
sches und missionarisches Experiment Von großer Strahlkraft.
Bild sechs: Modell eiıner Gemeinde Von MOrgen könnte InNnd Join-
ville nennen Die Stadt+ in der ähe der Küste VvVon Santa Catarina ist
seıt Beginn der deutschen Einwanderung eiınes der großen Siedlungs-
zentren und ce[t langem die größte lutherische Gemeinde Brasiliens.
cht farrer arbeiten In der Stadt; tast wıe eın Vorort, uch geistlich
gesehen, wirkt Pirabeiraba miıt seinem Diakonie-Zentrum, QUS dem
Antfang eines Altersheims, das Pastor Domme! VOor 35 Jahren eröffnete,
inzwischen eın Feierabendhaus tür alte Menschen und eın modernes
Krankenhaus geworden ist, dem In Kürze eine Krankenpflegeausbildung
hinzugefügt werden soll In Joinville gehört eın Drittel der Einwohner
ZUT katholischen, eın Drittel ZUrTr Iutherischen Kirche, eın Dritte| verteilt
sich aut ZWEI Dutzend Freikirchen, Sekten, spiritistische Zentren. Der
Einfluß der Lutheraner in der Ofentlichkeit ist noch wesentlich bedeu-
tender, als es die Prozentzahlen vermuien l|assen; leider gibt keine
Statistik, weder tür den Litoral Von Santa Catarına, noch tür das Innere
der stark evangelisch besiedelten Südstaaten, die zusammenstellt, WIe-
viele Glieder der FKLB verantwortlich Öffentlichen Leben tail-
nehmen: als Stadträte, Bürgermeister, Landräte und Abgeordnete.
Wenn anläßlich einer Distriktssynode be] Cachoeira In Rıo Grande do
Sul allein vier Landräte über lokale Entwicklungsfragen und die Zg



sammenarbeit miıt der evangelischen Kirche autf diesem Gebiet SDPTrO-
chen, ıst das NnUur eın kleines Zeichen dafür, wıe intensiv die ehemaligen
Einwanderer und „Fremdlinge” sich NnUun den Herausforderungen dieses
Landes gestellt haben Hıier In Joinville könnte Inan ıiene ZWEeI Sozial-
zentren denken, die die Gemeinde mıit der Präfektur 6[7-

richtete und in denen Hunderte Berufsausbildung, Seminare, Kurse tür
Hygiene und Familienplanung finden. Längst hat die Öörtliche Industrie
die Bedeutung dieser Arbeit erkannt und unifersTUTz sIie miıt Maschinen
und steht Schlange nach den Absolventen der Kurse, enn Fach-
arbeiter sind noch selten in diesem Land, die Berufsausbildung in
den Kinderschuhen steckt.
ber einer ganz anderen Stelle möchte iıch Joinville Modell für
uUunsere eigene Zukunftt nennen. Hıer erlebe ıch eine seit Jahren durch-
dachte, durchorganisierte und tunktionierende Haushalterschaft. Am
Palmsonntag talßt die Stadtkirche die Gottesdienstgemeinde kaum,
denn In dieser Stunde werden 800 Visitadores ausgesandt, 800 gut VOT-
bereitete Mitarbeiter für Hausbesuche. lle Familien werden nach-
barschaftlichen Hausversammlungen eingeladen, In denen Hand
Von Flanellographen der Aufgabenkatalog Von Gemeinde und Kirche
und ıhr Haushaltplan erläutert werden. Empfangen un geben dieses
Jahr heißt das Thema IIC 1} dich segnNnen, und du wirst eın Segen
seın  ”“ ach den Hausversammlungen kommen dann die Visitadores In
alle evangelischen Familien; SIEe die Fltern niıcht antreffen, kommen
sie ZweI-, dreimal wieder. Sie haben die Karte bei sich, auf der jede
Familie mitteilen soll, wWIEe sIe ihren Beitrag dieses Jahr zahlen ill
(Kirchensteuer gibt Ia hier nicht): wıe hoch, ın welcher Weise. Das
normale sind monatliche Beiträge, tür die zwölft Umschläge überreicht
werden; allsonntäglich vor der Predigt sammeln die Gemeinden In
Körben diese Umschläge eın und stellen sIe auf den Altar, während
die Gemeinde singt „Nun lafß}t UNns ott dem Herren Dank und
ihn ehren.“
Dabei geht nıcht MNUur um eld Bei den Hausbesuchen werden auch
die Sorgen und Öte der einzelnen Familien bekannt- und welıter-
gegeben, und ım Laute der Monate Maı bis Oktober gibt In der
Nachbarschaft monatlich das Angebot eınes „Encontro Caminho”“
(Begegnung unterwegs) ZU Gespräch über persönliche, kirchliche, g -
meindliche Fragen
Daß dieser durchgegliederten Gemeinde auch eın funktionsfähiger
Kirchenvorstand entsprechen mMuf3, ıst klar. Im Stadtgebiet ist gerade
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die füntfte Kirche mit Pfarrhaus Im Bau; Im Stadtkern entsteht eın
großes Gemeinde- und Sozialzentrum; die Vo der Gemeinde g -
eitete Schule hat über 400 Schüler; CZU kommen fünf Kindergärten,

Frauen- und acht Jugendgruppen. Darum hat sich der Kirchenvor-
stand In sechs Kommissionen gegliedert: Verwaltung, Evangelisation
und Haushalterschafft, Erziehung, Diakonie und Entwicklungsfragen,
OÖfftentlichkeitsarbeit, Planung und Bauten. Und neben C dieser großen
Organisation betreuen die farrer noch eine Bibelschule miıt allabend-
liıchen Vorlesungen, halten Rundfunkandachten und tühren die Leiter
der Hausbibelkreise in die Monatsthemen ein, die dann in ährlich
nahezu 500 Hausbibelstunden ausgelegt werden, wiederum NUr Von
„Laien“.
Bild eıns bis sechs: Mosaiksteine einer lungen Kirche, die dabe! ist, ihre
Bodenständigkeit erns nehmen. Sehr lange Wdar sie abhängig von
der „Mutterkirche“ Deutschland, und sSIe WOar darum erschrocken und
+ief betroffen, als die Meldungen herüberdrangen, daß gerade deutsche
Delegierte die Tagung des Weltbundes In Alegre boykottieren
wollten. ber der Schock wWar heilsam und ernüchternd. Nicht NUr die
junge Generation, jetz haben auch die Alten begriffen: In Brasilien
sind sıiıe gesandt In ihre Umwelt. In Brasilien kann Ind weder Von
Deutschland noch VvVon enft erwarien, daß die Nabelschnur mütter-
lıcher Ernährung noch lange Tunktioniert; Ie eher die Selbständigkeit
erreicht wird, desto besser auch für die Unabhängigkeit dieser Kirche,
der sich plötzlich In der ersien Jahreshälfte 1970 eine Vielzahl Von
Lehrmeistern In der evangelischen Publizistik Europas mıt erhobenem
Zeigefinger und nıcht immer pÄädagogisch weısen Ausdrücken ZUT Ver-
Tügung stellte. 500 Gemeinden sind bereits selbständig, uch die kirch-
liche Mittelebene der Distrikte und Kirchenkreise steht finanziel| nahezu
völlig auf eigenen Füßen Die diakonischen Einrichtungen haben Vor
allem personel! große Fortschritte gemacht; Beispie! Brusque wurde
deutlich, daß sSIEe auch finanziel| unabhängig Vo Ausland arbeiten
können. Wo nıcht durch Erweiterung der Baupläne Von Deutschland
her (etwa bei Internaten, die die Evang Zentralstelle für Entwicklungs-
hilfe Törderte) die Institutionen stark aufgebläht sind, können sSIe ihre
Unabhängigkeit relativ rasch erringen. Lediglich die kirchliche Gesamt-
verwaltung letztlich Ia erst seımf der endgültigen Fusion der alten Syn-
den Im Oktober 968 zentrale Leitung und die kirchliche Ausbildung
sind im Augenblick noch auf Zuschüsse Von Übersee angewilesen. Das
ıst ZWOCOGT bei anderen Kirchen Brasiliens ZU Teil vie| gravierender:; bei-



spielsweise die von USA unterstüutzte lutherische Missovrikirche be-
kommt viel mehr Zuschüsse, und die Iutherische Frauenliga In den Ver-
einigten Staaten hat jetzt eın Stipendienprogramm von Dollar
tür Brasilien entwickelt. ber die Bewegung, die selt drei Jahren die
FKLB ertalt und bis In ihren etzten Distrikt durchdrungen hat, wird
leiben: Sie studierte In allen Kreissynoden, In Hunderten Vo Frauen-
und Jugendgruppen und sonstigen Versammlungen das Thema „Ge-
sandt In die Welt“, und siIe begriff, daß Kirche nicht Selbsterhaltung,
sondern Weitergabe des anverirauien Pfundes ıst.
Weitergabe: das ıst „Church growth“, Ausbreitung der Kirche, Ge-
meindegründungen, Ausbau und Gliederung der Pfarreien, Ernst-
nehmen der Wanderungsbewegung, uch mıiıt ihren Zielen In
Paraguay und Rondönia. Das ıst die Einführung und Durchführung der
Haushalterschafisarbeit in Stadt und Land Das ıst die Erlangung der
finarziellen Unabhängigkeit, auch für die übergemeindlichen Auf-
gaben.
Weitergabe ıst auch der Dienst der Kirche den Tausenden, die nun
ereits In Riıo Grande do Sul als Vorstadtproletariat eıne NeUe Heraus-
tTorderung bilden: abgewanderte Familien QUS „ausgepflanzten“ Mini-
Tundien, die ihre Besitzer nicht mehr ernähren; Schwemmgut Richtung
Großstadt mıiıt Industrie und Neonlicht, aber hne hinreichende Kennt-
nısse ZUT Eingliederung In Arbeit und Entwicklung. Im Ballungsraum
Pörto Alegre Novo Hamburgo sollen In den nächsten Jahren über eın
Dutzend NeUeEe Pfarrhäuser und kirchliche Zentren ZUT Sammlung VvVon

ausenden von solchen Familien gebaut werden, die QUS dem Hınter-
land In den Einzugsbereich der Industriegebiete, In die Flendshütten
hne Licht, Wasser und Kanalisation geschwemmt wurden.
Weitergabe: das ıst Übersetzung des Bibelwortes In die kleine Münze
des Alltages. Das geschieht In Bibelstudiengruppen verschiedener
Städte, wıe e5 iIm Distrikt Ito Uruguai In der Aussendung Von Lailen-
evangelisten geschieht der In Konfirmandenkursen im Interna VoO
Teofilo ÖOtoniı der Marechal Rondon. Und auf die Übersetzung Tfolgt
die Anwendung Im Alltag; und darum ist nicht verwunderlich, wWwenn
Im Zug der Besinnung über das Vollversammlungsthema verschie-
densten Stellen auch Neuansöätze ZUT ätıgen Mitverantwortung auf
dem Gebiet der Landwirtschaftsentwicklung, der ländlichen Versiche-
INg und der Erziehung von Jungbauern beobachten sind.
Weitergabe: das ıst Schrittenarbeit und Rundfunkdienst. Das zentrale
Studio für Rundfunk und Fernsehen im Hochhaus der FKLB In Pörto



Alegre ıst fertig eingerichtet, eın ıunger Theologe hat In Deutschland
eine gründliche Zusatzausbildung für den Bereich Massenmedien er-
halten. In Tenente Portela hat die Gemeinde maßgeblich beim Aufbau
eiınes regionalen Entwicklungssenders mitgewirkt. Erzieherische Litera-
Tiur von der Kinderbibel bis hin den modernen Fragen der |ungen
Generation bildet einen Schwerpunkt In der Arbeit des synodalen Ver-
l|ages, während andererseits In der theologischen Literatur durch das
Zusammenwirken der evangelischen Seminare In einer Arbeitsgemein-
schaftt unier Vorsitz vVon Dr Lindolto Weingärtner eine ansehnliche
Reihe VoO brasilianischen Übersetzungen zustande kam In kräftiger
Entwicklung befindet sich die Kirchenmusik: Kreissingtage, Über-
eiIzUung Lieder, Übernahme VvVon evangelistischem Liedgut QUS
anderen Denominationen und Einübung In das Vor sechs Jahren Er-
schienene eigene portugiesische Gesangbuch, von dem in Kürze das
100000 Exemplar gedruckt ird
Weitergabe: einen Schwerpunkt hat die Sendung Ia immer In denen,
die dQUS dem üblichen Alltag herausgerufen und bereit sind, sich ganz
als Boten ZUr Verfügung stellen. Langsam, ber stetIg wächst das
Diakonissenhaus In CO Leopoldo. Das Lehrer- und Katechetenseminar
In Ivoti hat neben seınem Grundkursus inzwischen einen Fortbildungs-
kurs durchgeführt, die Katechetenklassen aufgebaut und die ersien
Katecheten In die Weite des Kirchengebietes entsandt, sIe als Leh-
rer, Gemeindehelfer, teilweise vorübergehend uch als Pfarrhelfer,
Dienst iun Zu einem Brennpunkt der Diskussionen uch über Fragen
der Umwelt, der politischen und sozialen Spannungen des brasiliani-
schen Subkontinentes hat sich die Theologische Fakultät SGo Leopoldo
mit ihren heute tast 100 Studenten entwickelt. Fine Reihe anderer
weiterführender Schulen eistet gewichtige Beiträge nicht NUur In der Er-
ziehung selbst, sondern uch tür die Entwicklung des Landes und Ur
die Bewußtseinsbildung innerhal der iungen Generation.
Weitergabe: September verfügt die FKLB U  S  ber einen hauptamt-
lichen Jugendpfarrer. Die Stelle war schon Vor Jahren beschlossen,
aber jetzt erst konnte sSIe definitiv besetzt werden. ESs hat sich erwiesen,
daß die Arbeit der evangelischen Jugend VvVon großem Gewicht für die
Gemeinden und tür die Gesamtkirche ıst. Die Jugend War ©S, die sich
Zuersit uch den Spannungen un Herausforderungen des Großraumes
Brasilien stellte und die ehemals testen renzen überschritt. Die
Jugend begann Kurse ZUr Alphabetisierung Erwachsener. Die Jugend
stellte die Gestalt des Gottesdienstes In Frage und half mıiıt be] der Ent-



wicklung Modelle, erreichte ber zugleich Mitarbeiter-
Kurs, daß sich die Erkenntnis durchsetzte, daß eINne Reihe VvVon Flementen
konstitutiv tür den Gottesdienst der christlichen Gemeinde sind Sie tat
das [ Form Jury, der eine Jurastudentin (!) die Verteidigung
brillant führte für den Angeklagten, die „alte Gottesdienstform dai3
viele begannen, ihren Zweiteln zweitfeln
Auf Bibelwochen bereiten sich tarrer Distriktes gemeInSam VOT

und besuchen wechselseitig die Pfarreien Im SOS Kinderdorft das
evangelische und katholische Christen Alegre gemeInSsam e-

richten, ıst das zweıle evangelische QUS Bau Das Brüderhaus agoa
Serra Pelada erhielt als Rektor IUNgen Brasilianer, der
die dort begonnene Arbeit i die gesamtkirchlich entwickelnde Pla-
NUNg der Diakonie einbringen sol| Ansätze Formen überall
eiIinNne Kirche IST aufgebrochen ZU  Z Weitergeben dessen, WOaS ıhr
VerirauUu Iıst
Gesandt i die Welt“ sollte das Thema der Vollversammlung von

Pörto Alegre seın Die ZU Gastgeber erwählte Kirche hat sich rei
Jahre lang mehr mıf der geistlichen Thematik befa{3t als mıf den Or'
nisatorischen Vorbereitungen, die t+trotzdem von ansehnlichen
eam tüchtiger Mitarbeiter bewältigt wurden Gemeinden und Mit-
arbeiter wurden schockiert Von der Absage, die let+ztlich auf poli-
tischen Gründen basierte und nıcht auf geistlichen Argumenten ber
der Schock hatte auch 8InNne heilsame Wirkung Er ernüchterte Er leß
erkennen, daß Verband solchen weltweiten Bruderschaft
nächst jede Kirche ihre EIGgENE Verantwortung iragen muß Er lehrte,
daß die brasilianische Kirche nıcht hatte, ihre Lebens-
Iragen und die Probleme des Landes, i das SIe gesandt Ist den Brü-
dern Übersee deutlich darzustellen Im Zeitalter der Massenkommu-
nıkation entdecken WIr, daß die Kommunikation unier Brüdern bel WeEe|-

tem noch niıcht entwickelt ist, WIe SIeE 65 I lle Kontinente
fassenden Familie senmn sollte.

Gesandt+ nach Brasilien“ D hatte die Kirche für ihren Kaum das
Thema mIT Recht infterpretier Von daher gesehen Ist die Vollversamm-
lung für Brasiliens Lutheraner „gelaufen I9, ıhre Absage hat eine noch
intensivere Solidarisierung mıf dem Land bewirkt dem das Zeugnis der
FKLB gilt Ich hoffe, dalß die Mosaiksteine von Keise i Sommer
970 verdeutlichen, daß die Evangelische Kirche | utherischen Bekennt-
NISSSS ihre Sendung Stück Stück besser begriffen und ergriffen hat
der Von ihr ergriffen wurde



Dafß dies nıcht hne NeUe Probleme und Spannungen abgeht, ıst deut-
lich Dai jede Ausdehnung der Arbeit zugleich NeUe Schwierigkeiten In
Duncto Menschen und Mittel, Kommunikation und Koordination mit sich
bringt, verstehen wır
Wır dürfen In dieser Wachstumsphase wenıger als je der FKLB die
Bruderschaft aufkündigen; ber wır müussen sIe freigeben, ihre Sendung
nach den Mafstäben ihres Landes und ihrer Möglichkeiten entfalten;
wenn Wır ann Gehilfen dabei seIn können, UmSO besser. In manchem
Öönnten die Brüder In Brasilien, hre Gemeindestrukturen und Vor-
stände, manche ihrer Piarrer und manche ihrer Synodalen und In Ööffent-
lıcher Verantwortung stehenden Männer uch Uns Gehilfen seln, damit
wır die täglich nötige neUue Übersetzung der Botschaft mıiıtten In die
Herausforderung Unserer engeren Welt besser bewältigen können.

Die Macht der Kirche Ist keine andere als das Wort Gottes.
Martin Luther



BECKER

„Regionalisierung“ der Missionsaktivitäten
als Versuch echter Integration
Seıt Im Jahre 1961 auf der Vollversammlung In Neu-Dehhi der Inter-
nationale Missionsrat mit dem eitrat der Kirchen verschmolzen und
die Abteilung für Weltmission und Evangelisation eingerichtet wurde,
ıst die Diskussion eıne sachgemäße „Integration von Kirche und
Issıon“ nıcht ZUr Ruhe gekommen. Das Problem hat historische
Aspekte, neben theologischen und organisatorischen.

Dıe historischen Wurzeln des Problems
Daß 65 In den etzten ZWEI Jahrhunderten eigenständigen Missions-
organısatıonen (Vereinen, Gesellschaften, Anstalten, Stiftungen der
WIıe sSsOons die bürgerliche Rechtsform umschreiben seIn mag) kam, ıst
MNUur QUS der kirchlichen Lage Europas diese Zeıt verstehen. Das
koloniale Zeitalter hatte den Blick der Menschen über die eigenen
Grenzen hinaus geweitet. Zugleich ber bot das landesherrliche Kır-
chenregiment (vielleicht abgesehen Von vereinzelten weitsichtigen und
zugleich gläubigen Herrschern) keine Möcglichkeiten, kiırchliche Aktivität
außerhalb der eigenen renzen entfalten. Das Liedgut Von der Mitte
des 18. Jahrhunderts zeigt, daß zwar In den Gemeinden das Bewußt-
seIn und der Wille, das Evangelium nıcht NUr Im eigenen Land Ver-

kündigen, wuchs, daß aber zugleich In der wenig mobilen Gesellschaft
der damaligen Zeıt nUr einzelne den of+t abenteuerlichen Weg In die
Ferne gingen. Die Pionlerzeiten, In denen der Weg nach Übersee von
Gefahren umlauert wWdar und als Sprung INSs Ungewisse, Ia feindliche
Unbekannte, gewAagrt werden mußte, prag noch heute In nıcht
erheblichem aße das Bild Vo „Mission”.
Erst die Mitte des Jahrhunderts wurde möglich, daß sich MIS-
sionswillige Menschen In Gruppen sammelten, Vereine gründeten und
ission Dplanten. In der wechselnden Geschichte solcher Vereine
spiegelt sich neben dem prägenden Einfluß großer (man könnte
charismatischer) Persönlichkeiten uch der Zeitgeist und eın Ungenüge

kirchlichen Betrieb, der als introvertiert, nämlich auf die eigenen



nationalen Probleme gerichtet, empfunden wurde. Issıon WGr In die-
sen Zeıten die zukunftsträchtige Aufgabe, die der Kirche die elt-
umspannende Fülle ıhres Auftrages zurückgab.
Eigentlich wdre mıt dem Ende des Staatskirchentums nach dem Frsten
Weltkrieg wenigstens ur Deutschland der ormale Grund hingefallen,
Missionsorganisationen als eigene Rechtspersönlichkeiten weiterzutüh-
ren Schon damals hatten sich viele von iıhnen als bestimmten Kirchen
nahestehend verstanden und versuchten, kirchenleitende Persönlich-
keiten In ihre Leitungsgremien beruten. Verschiedenes stand aber
einem Prozeß der Integration noch ım Wege neben der Tatsache, daß
Entscheidungen ım kirchlichen Leben |angsamer, behutsamer vollzogen
werden als Im s*aatlichen Bereich: FEinmal hatten die Kirchen sich selbst

konstitulieren und ihre inländischen Verpflichtungen nach der ren-
NUNGg Vo Staat organıisieren. Sodann verhinderte die politische Fnt-
wicklung eine Neuvordnung. aum hatten die Kirchen sich als Landes-
kirchen organısiert und ihren „Apparat” einschließlich der nunmehr
letztverantwortlichen Synoden eingerichtet, als der Kirchenkampf QUS-

brach, der schwerwiegende iınnere Probleme aufwarf, daß die
Bewältigung anderer komplizierter Aufgaben, WIe der „Integration”
von Missionsorganisationen, überhaupt niıcht gedacht werden konnte.
Damlit hängt auch Nn, daß die theologische Lage ım Protestan-
tiısmus bei aller Bejahung des missionarischen Auftrages der Kirche In
den bekennenden Kreisen verzwickt WOar, dafß mMan die Umorgani-
satıon vermied, die eiıne Schwächung von intakten leinen Gruppen,
WIıe die Missionsvereine darstellten, bedeutet häHe Gerade sIe e_

wiesen SIC|  h als eın ruhender Pol ım kirchlichen Kampf die Aussonde-
rung von Häöäresien. Ahnlich wWwIıe heute Im sozialistischen ager
WGr der Drang der Kirche In die Weite der Welt unter anderem Vor-
zeichen als einem politischen bzw. nationalen suspekt. FS ıst erstaunlich,
dafß diese Missionsorganisationen den schweren Schlag, der sIe Im
Zweiıten Weltkrieg mit dem Aufhören sämftlicher In Deutschland be-
heimateter Missionsarbeit traf, überstanden und In den fünfziger Jah
ren wWwIe der Phönix QUS der Asche aufstiegen.
uch en welıterer Aspekt darf niıcht übersehen werden. Fast !le Mis-
sionsorganısationen haben die Grenzen ihrer Landeskirchen, ın denen
E1 ihre Zentralen hatten, überschritten. Es WGr (und ist'!) nıcht ein-
zusehen, daß ausgerechnet andeskirchliche Grenzen, die heute +heo-
logisch und soziologisch kaum noch rechtfertigen sind, Von den Mis-
sionsgesellschaften plötzlich als für sIe verbindlich anerkannt werden



sollten. Wie ber konnte selbst nach 1961 (oder noch präziser: nach
den theologisch grundlegenden Außerungen der Generalsynode der
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands in Lübeck
unter dem Thema „Die Sendung der Kirche ın die Welt der Völker“ In

das Programm der Integration verwirklicht werden, dem landes-
kirchliche Vertreter ebenso wWwIıe Missionsleute zustimmten, wenn sich

der rechtlichen Verfestigung des Landeskirchentums nicht NUr

nıchts änderte, sondern sich dies als geradezu eINZIg stabiles lement
Im kirchlichen Leben erwies und alle Versuche, 65 überwinden,
stackenblieben der doch tür die Allgemeinheit MNUr unmerklich an-

kamen?
[DDas SIn  d die historischen Gründe dafür, daß die mit großer Begeiste-
rung konzipilerte und mıt 7 Nachdruck geforderte „Integration” nıcht
verwirklicht wurde. Mit der steigenden Beteiligung von Landeskirchen
(ihren Synoden und ıhren Kirchenleitungen) der Missionsaktivität
kam NUur Zur Einrichtung von Verbindungsausschüssen, Arbeits-
gemeinschaftten und Koordinierungsgremien, die additiv bisherige Or-
ganısatıonen miteinander verbanden, aber keine neUe Formen ent-
wickelten. FÜr keinen WOGT un ıst dieser Zustand befriedigend und
scheint In eiıner Welle theologischer Umbesinnung In den Landes-
irchen mehr Resignation als Fifer be] der Lösung des Problems SIC|  h

greifen.

L} Theologische Aspekte
In dem Bericht der Sektion „Zeugnis” auf der Vollversammlung des
Oekumenischen aTies der Kirchen ird 961 von der Dringlichkeit der
missionarischen Aufgabe der Kirche, die QUS dem Evangelium cselbst er-

wächst, gesprochen. Fs ird festgestellt: „Missionarische Verkündigung
ıst In dieser und jeder Zeit notwendig, damit„ die blinden Augen dem
Glanz des Lichtes geöffnet werden.“
Der dritte Unterabschnitt des Berichtes ordert J1e Kirchen ın iedem
Land wagemutigem Voranschreiten auf, nämlich Formen
der Beziehungen in der menschlichen Gesellschaft mit entsprechend

Wegen der Begegnung und des Verstehens ebenso wWwIe
Entschlossenheit, den Menschen die Wahrheit des Evangeliums In ihren
wirklichen Lebensverhältnissen
Es WOar für die Teilnehmer der Tagung In Neu-Dehhi keine Frage, daß
die issıon der organisierten Kirche NUur In der Missio Del begründen



ist. „Gott ıst seIn eigener Zeuge”, heißt 65 programmatisch Im Bericht,
und diese Aussage wird miıt den Worten erläutert: „Gott WGr und ıst

Werk, seine eigene Botschaft die Menschen bekräftigen.“
Dabe!l wurde keinen Augenblick VErgeESSECN, daf die Adressaten der
göttlichen Botschafft, also alle Menschen, das Ziel seiner Bemühungen
sind. Sie mussen ın ihrem Sosemmn ganz ernstgenommen werden. Fs WGr

auch fraglos, daß die Gemeinde das Medium ist, dessen sich ott bei
seinem Handeln bedient. Schließlich fallt auf, daß dem für Menschen
des Jahres 1970 bedeutenden Problem wWwıe der Kommunikation brei-
ter Kaum In der Diskussion gewidmet wurde.
Sicherlich ıst daher falsch, auch nNnUur einen Augenblick einen Dualismus
zwischen Mission und Kirche nach dem Verständnis VvVon Neu-Dehhi
konstruileren. Weil Issıon In Gottes Offenbarung begründet ıst und
ZU Wesen der von ihm gewollten und zusammengerufenen Gemeinde
gehört, kann Ission nıcht mehr, abgesehen von der durch sSIEe be-
wirkten Gemeindegründung, verstanden werden. Ebensowenig dart
Kirche hne die ihrem Wesen eingestiftete Funktion der Mission, der
Weitergabe der ihr treuen Händen gegebenen Botschafft gedacht
werden.
Will mma Iso das Landeskirchentum, In dem seIt der Reformationszeit
evangelische Kirche In Mitteleuropa Gestalt hat, nıcht einer
(ich stehe nıcht a der wesentlichsten) Funktion des
Kircheseins berauben, MU S missionarische Aktivitäten enHalten. Da
es sich schwer TUT, solches bewerkstelligen, ıst eın ofenes Geheimnis.
cach Jahrhunderten der Entwöhnung kann man niıcht erwarien, daß
Erfolge über Nacht sichtbar werden.
Viel schwerwiegender noch ıst die Tatsache, daß Just In dem ugen-
blick, In dem sich ersie Lösungsmöglichkeiten der komplexen Oorganısa-
torischen Probleme abzeichnen, die issiıon als Weitergabe der VOonNn

ott geoffenbarten Botschaft solche, die sıe bisher nıcht gehört
haben, In rage gestellt ird [Das drückt sich ZU Beispie! darın QUS,
daß Inan NUr noch miıt ühe eine Ehrenrettung für den termınus „Mis-
sıon“ zustandebringt. Die Vollversammlung des Lutherischen Welt-
bundes hat Im Jahre 970 mit erheblicher Mehrheit den Begriff der Mis-
sIoOn QUS dem Namen eıner ihrer drei Kommissionen gestrichen. „MiIS-
siıon“ gilt als Begriff, der mit Imperialismus, Kolonialismus und sozialer
Rückständigkeit In Verbindung bringen sel Man welıst auf die
Nebeneffekte der Missionsbewegung hin, die eS zweitellos gibt amı
+trif+t IMa aber die Sache selbst. enn die Botschaft aut Menschen



trifft, diese verändert und bewegt, geschieht das In einem geschicht-
lichen Rahmen und unier Umständen, In denen auch andere Faktoren
als MNMUrTr das Evangelium wirksam sind. Wo leße sich je eine „reine”
Wirkung der Botschaft historisch konstatieren? Wıe Christus selbst, geht
das Evangelium In Menschen und Verhältnisse eın Der Vorgang der In-
karnation ist eben das bis ZU üngsten Tag unerklärbare Wunder.
Manchmal kann InNd sich des Findrucks nicht erwehren, dafß es be
absichtigt sel, weniger von der Tatsache dieses Wunders, das sich In
der issıon vollzieht, reden, als Bußbekenntnisse ordern für
menschliche Unzulänglichkeit, Fehler und Sünden bei hrer konkreten
Durchführung.
annn wunder nehmen, daß In solcher Lage Kreise, die sich der Mis-
sIon Golttes verpflichtet wissen, ernsthaft TIragen, ob die Zeichen der
Zeıt nicht eher auf Desintegration der kleinen Gruppen, die sich das
Evangelium SOrgen, QUS einer welttörmig gewordenen Kirche deu-
ten, als auf Integration®
Wer die Kirche In der UnNns greifbaren Form der Landeskirche nNUur als
pluriformen Verband verschiedenster Bemühungen religiöse Werte,
christliche Impulse und echt humanitäre Aktionen ansieht, darf nıcht 67/ -

sT1agunt seIn, dafß Menschen, denen die Weitergabe der Offenbarungs-
wahrheit Gewissenssache ist, aquswandern und NEUE, separate Gemein-
schatftsformen suchen.
Wır halten ber daran fest, daß auch in der maniftfesten Form der
Landeskirche die Kirche des dritten Artikels finden ıst und dafß deren
vornehmste Aufgabe die Proklamation der In Christus leibhaft WOT-
denen Wahrheit bleibt.

Organisatorische Aspekte
ach reformatorischer Anschauung sind organisatorische Fragen sekun-
där Das bedeutet ber nicht, da sie völlig ırrelevant waren. Vielleicht
hat der Protestantismus sich damit lange eın Alıbi für seine Ge-
staltungsschwäche geben versucht, dafß er auft die Zweitrangigkeit
von Rechtstormen hinwies und eine Gleichgültigkeit gegenüber Klaren
Entscheidungen In Organisationsfragen ZUT Schau Irug Jede Neu-
ordnung MU eine sachgemäße Zusammenordnung des engagıierten
einzelnen, der aktivierten Gemeinde und der durch iıhr Wesen ZUT Mis-
sIoOn verpflichteten Gesamtkirche im Rahmen der gesamiten Christenheit
iIm Auge haben



a} ott |1G13t seiıne Botschaft durch einzelne und einzelne ausrichten.
Weder als Empftfänger noch als Boten sind die Individuen gleichgültig.
Darum MU In der Nevordnung aum für das Charisma einzelner seın,
für den Ruf, der einzelne triftt und tür die Sorge das Seelenheil der
einzelnen Menschen.

ott beruftft In die Gemeinde. Gewiß vereinzelt die Botschaft auch
den Menschen, der Von ıhr getroffen ıst. Keiner kann siıch hinter Kol-
jektiventscheidungen verschanzen. ber das Schaften CGemein-
schaft ıst eıne der großen Gaben des Heiligen Geistes. In Gruppen und
durch diese sol! en jel umtassenderer Dienst geschehen, als er dem
einzelnen möglich ist.
Darum MU eine der bleibenden Aufgaben seIin, missionarische und
missionierende Gemeinden schafien. Nur UÜtopisten Önnten Ver-

kennen, WOS diesem Bemühen In der volkskirchlichen Situation In
Deutschland entgegensteht. Trotzdem bleibt nichts übrig, als daran
arbeiten, die vorfindlichen Gemeinden aktivieren, es sel denn, daß
INd sie als völlig unbrauchbar ansieht und eiınen absoluten Neuansatz
kirchlicher Arbeit propagiert. Eine solche Haltung setizie uch eine Ge-
ringachtung der Taute VOTrQUS, die ımmer noch das Band derer ist, die
In den volkskirchlichen Gemeinden zusammenleben.
C) Gesamtkirche ıst mehr als MNMUr eın Verband VonNn Gemeinden der
Interessengruppen. Sie ıst die Manifestation der Kirche, die wır glau-
ben Sie wird nach Überzeugung des lutherischen Bekenntnisses durch
Evangeliumsverkündigung und Sakramentsverwaltung zusammengehal-
ten Sıe hat In dem Raum, In dem sie wirken kann, dafür SOrgen, dafß
Organisationsformen gefunden werden, die dem unvollendeten Auf-
irag nicht ım Wege stehen, sondern ihn-nach menschlichem Frmessen —
Öördern.
Daraus ergibt sich die rage, ob nıcht die gegenwärtigen Organı-
sationstormen die missionarische Aktivität indern. Sie ist In verschie-
dener Hinsicht bejahen:

Die Landeskirchen können den tälligen Entscheidungen niıcht In
angemesSsSeNer Weise teilnehmen. Sie delegieren ihre Teilnahme der
Missio De!]l andere Gremien, zumindest partiel! (was noch schlimmer
ıst als eine klare Abgrenzung, weil undurchsichtig bleibt, Wer Verant-
worifung trägt). Beispiele QUS der leidigen Diskussion die Höhe der
andeskirchlichen Zuschüsse und der Eigenmitte! der Gesellschatten be
weisen diesen Tatbestand.



Da die Landeskirchen nıcht ganz „offiziell“ und ganz selbstverständ-
lıch die ihnen abzufordernde Verantwortung wahrnehmen, können sIe
auch ihre Lokalgemeinden nıcht ZU intensiven Mittragen der Verant-
worfung veranlassen. In der Sicht der Gemeinden bleibt ission Sache
von Gesellschaften, Einzelgruppen QUS „Profis”, der Interessenver-
bänden, denen Ind mehr der minder wohlwollend gegenüberstehen
kann.
3) In den Gesellschaften züchtet dieser Zustand eın partikulares Den-
ken, das den überseeischen Partnern nıcht bekommt, da diese Ver-
bindung mit der Kirche als gaNnzer wollen, nıcht aber mit einem ein-
zeinen Sektor, der lediglich ihrer willen (nicht des bleibenden
Auftrags willen) Bestand hat
Gelegentlich kommt in den Missionskreisen uch das Gefühl elitärer
Überheblichkeit auf, das sich NUur gern Vo bitteren kirchlichen All-
Ta distanzıiert.

Die Vereinsftorm, die Im vergangenen Jahrhundert ihre Blüte erlebte,
und die als Rechtsform uch heute noch unentbehrlich ist, weil sıe
ehesten die demokratische Mitwirkung vieler einzelner ermöglicht, ıst
wenig angemessen für den Auftrag, der der gesamten Kirche gegeben
ıst. Sie bildet auch eın augenfälliges Hindernis tür die intensivere Be-
teiligung der Gemeinden und besonders der lÜüngeren Generation.
Wohl keiner der Missionsvereine hat semt dem Zweiten Weltkrieg eine
nennenswerte Erhöhung seiner Mitgliederzahl verzeichnen, Im
Gegenteil!
Daher kann die rage für eine organisatorische Neuvordnung nNUur lau-
ien Was MU geschehen, damit die Issıon als selbstverständliche
Lebensäußerung der Landeskirchen Ausdruck findet, hne daß VOT-

handenes lebendiges Engagement In der Missio De!] beeinträch-
tıgt wird, sondern sich Im Gegenteil befruchtend ım Integrationsprozeß
Guswirkt. Welche Schritte sind über die andeskirchlichen Strukturen
hinaus tun, damit die volkskirchlichen Gemeinden verlebendigt
werden?

| Dıe Durchführung
Fs fehlt gewiß nicht großzügigen Konzeptionen tür mögliche
Lösungen des brennenden Problems. In einem Sandkastenspie!l haben
die Mitarbeiter des DEMR kürzlich die verschiedensten Modelle entT-
wickelt.



Es scheint sich eın weitgehender Konsensus darüber herausgeschält
haben, daß eıne Vereinfachung, effektive Koordination und ntensI-
vierung vor allem auf der regionalen Fbene erfolgen müssen. Hier ıst
die Tätigkeit der Missionsgesellschaften auch ehesten greifbar. In
der Debatte werden die Bemühungen diese Integration melıst als
„Regionalisierung“ bezeichnet.

a) Die kegionen, die In Westdeutschland geschaftfen werden soll-
ten, hätten den Vorteil der iıdealen Größe und damit der Übersichtlich-
keit Kirchenkörper, die eıne größere Mitgliederzahl als Millionen
haben, werden unübersichtlich und ihre Verwaltungen verlieren
schnell den Kontakt mıiıt den Ortsgemeinden, der Basıs. Hiıngegen wdren
Einheiten, die tür weniıger als Million Menschen verantwortlich Wer-
den müfßlßten, klein, lle Einrichtungen schaffen, die tür eine
großzügige und effektive Planung der Teilhabe der ganzen Welt-
mission nÖötIg wdÄdren. Weltmissionszentren In diesen kegionen müflßten
schon personell ausgerüstet sein, dalß alle Gemeinden des betreFfen-
den Bereichs erreicht werden.

Die Missionsgesellschaftten Önnten In den betreffenden Bereichen
ıhre Aufgaben leichter integrieren als aut einer gesamtdeutschen FEbene
Fs brauchte keine völlige Umstellung der mit ihnen verbundenen Kreise
aut erın ganz n  / die Tradition nıcht mehr anknüpfendes Missions-
zenirum erfolgen. Viel eher würde die bisherige Arbeit in einen
überschaubaren größeren Rahmen gestellt.
C} Die Missionsverpflichtung ıst onkret. Sie bezieht sich auf die Ver-
bindung miıt bestimmten Menschen und abgegrenzten Aufgaben DZw.
Gebieten. Ihr Segen erwächst QUS der konstanten, beharrlichen Be-
gleitung eines bestimmten Vorhabens, nıcht QUS einer oberflächlichen
Beteiligung ımmer Projekten. Daher darf bei aller nOTWeEeN-
digen Information über das Gesamte der Weltmission und eiınem sSTeTis

Durchdenken ihrer Probleme, die konkrete, Dermanente Ver-
bindung miıt Einzelaufgaben nıcht vernachlässigt werden. Darum MUS-
sen die einzelnen kegionen „Paten”-Aufgaben und -gebiete über-
nehmen.
d) Bei der Durchführung der Regionalisierung Im VELKD-Bereich ıst die
Lage der Leipziger ission von besonderer Bedeutung. Die Leipziger
ission gehört oberflächlich gesehen den überregionalen Missions-
gesellschaften. Ihre Besonderheit ıst aber, daß sIe sich Von Anbeginn
als Arm der einen Kirche lutherischen Bekenntnisses verstanden hat, die



Vo MissourI bis ZUr Wolga reichte. Ihr dürfte daher besonders
schwertallen, einer „Regionalisierung“ ZzZuzustimmen, die im Geruch
steht, die Provinzialisierung der Kirche Öördern. Mit anderen über-
regionalen Missionsgesellschaften hat sıie gemein, daß sie landeskirch-
lıche Grenzen ignoriert, Das TUT sie ber aUS anderen Gründen als
diese. Sie hat nıe versucht (schon gar nıcht in der BRD!), eine starke
Mitgliederorganisation aufzubauen der Freundeskreise werben,
hre Ziele durchzusetzen bzZzw. die ıhr als Verein zugewachsenen Auf-
gaben durchführen können. S gıng der Leipziger ission ersiaun-
lıch wenig ihren eigenen Bestand der die Rechtsform, In der sıe
sich verwirklicht, ohl aber die Einheit der Kirche aufgrund gemein-

Bekenntnisses. Es WOar daher In der Notsituation des Jahres 951
folgerichtig, wenn sıie durch die Kirchenleitung als „Werk der Vereinig-
ten Kirche“ anerkannt wurde. So hat sie auch ihren Dienst In luthe-
rischen Gemeinden vVon Unionskirchen verstanden und ıhn auf Bıtlten
dieser Gemeinden rOTZ nicht unerheblicher Schwierigkeiten, IO
unifer finanziellen Optern, aufrechterhalten. So wünscht sie uch nUunNn,
daß eiıne klare Gliederung der Missionsaktivitäten Im lutherischen Be-
reich erfolgt, die sicherstellt, daß in Form die weltmissionarische
Verantwortung von der Kirche wahrgenommen ird Dem Westteil
der Leipziger issıon kam es el seıner aktiven Beteiligung einer
Neuvordnung der Missionsaktivitäten zusiaftien, daß er In Landessuper-
intendent Johannes Schulze seımt der QUS politischen Gründen 67 -

ZWUNgeENeEN Trennung Vo Leipziger Missionshaus einen Vorsitzenden
hatte, der nıcht NUTr Weitblick bewies, sondern dessen Stimme über den
Bereich seiıner eigenen Landeskirche hinaus Gewicht hatte Fr WOGT in
die verschiedensten Gremien, in ökumenische Diakonie, Entwicklungs-
hilfe und Diasporatürsorge gewählt worden und hatte sich dadurch
eiınen Überblick über nahezu alle nach außen gerichteten Aktivitäten
der deutschen Landeskirchen erworben WIE kaum eın anderer, der niıcht
ZU Stab der entsprechenden Dienststellen gehörte. Darum ıst er uch
immer bereit gewesen, NMeUe Wege gehen. In der Sache unbeugsam,
hat er nıe versucht (wie er das nannte), „die Vereinsfahne hoch-
zuhalten“. Seiner Oftenheit für die Regionalisierung der Missionsaktivi-
aien als zeitgemäße Form der Integration vVon Kirche und ission ıst

verdanken, daß die Leipziger Ission eine Entwicklung, durch die
sSIe selbst zergliedert wird, nıcht blockierte, sondern mutig Vo sich CQUS
törderte. Zu keiner Zeıt hat er diese Bemühungen allerdings leichtfertig
un allein unier dem Gesichtspunkt der größeren Ffektivität an-



getrieben. Landessuperintendent Schulze eiß die Bedeutung der
„Treien Initiative“, die unier dem gelegentlich strikten Reglement
andeskirchlicher Bürokratie sich nicht ımmer vorteilhaft enttalten kann.
Als Mann der Kirche, der seine lutherische Konfession liebt, bildet er
eine ıdeale Klammer ljenen Kreisen, die als Verein einen eigenen
Weg gehen wollen, aber dabei die Implikationen solcher Entscheidung
nicht übersehen können. Seine Sympathie gilt beiden: der verfaßten
Kirche und der freien Inıtiative, die er ineinander sehen nicht aut-
hört Dies wiederum ıst In allen Regionen die Grundvoraussetzung tür
eın Gelingen des Programms, hne die Von beiden Seiten auernde
Gefahren, nämlich die der Bürokratisierung der Issıon und die der
vorläufig endgültigen Auswanderung der Issıon QUS eiıner welitförmig

werden rohenden Kirche, nicht abgewendet werden können.

Allen Christen Ist befohlen, Sftentlich ihren Glauben bekennen und
auch andere ZU Glauben bringen. Martıin Luther



HARTMUT GÜNTHER

Zur Tauflehre im Neuen Testament
Das Bekenntnis der Kirche Iutherischer Reftormation ıll In seinen
Taufaussagen das apostolische Zeugnis vVon der Taufe, wıe im
aut Uns gekommen ist, sachgemäß und das heißt ım Zusammenhang
miıt der Evangeliumsverkündigung überhaupt aufnehmen. Dieser An-
spruch muß sich bewähren. Nicht S daß sich ieder Satz des
Bekenntnisses miıt bestimmten Säützen QUS dem neutestamentlichen
Kanon ZUrTr Deckung bringen leße Wohl ber In der Weise, daß als
Grund und Mitte des Bekenntnisses sich darstellt, WOS das apostolische
Zeugnis von der Tautfe Uuns erkennen 1Gß+ Dieses Zeugnis selbst s+eht
sowohl historisch gesehen als auch grundätzlich betrachtet in
lIösbarem Zusammenhang mıt der gesamien Verkündigung des Fvan-
geliums. Gerade dieser Zusammenhang, den das Bekenntnis der
Schrift beobachtet und ın seinen Aussagen ZU Thema gemacht hat,
ermöglicht UnNns, lienen Anspruch vernehmen und methodisch ZU

erwägen.'
Tra a

Die Taufe, VvVon der das opostolisc?1e Zeugnis des spricht, ıst die-
jenige Handlung, durch die Menschen Jüngern Jesu Christi gemacht
und In die Christenheit eingeleibt werden.? Sie ird selt der Ausglie-
Bung des Geistes bis ans Fnde der Tage geübt Damlit ist ıhr geschicht-
licher Ort angegeben.
Zeitlich Vor der christlichen Taute und neben ıhr findenA

Wır beziehen UNnsS hier auf die Taufaussagen der beiden Katechismen
Luthers, terner auf | und Apologie IX, endlich auf In grundsätz-
icher Erwägung hat besonders Brunner In seinen Arbeiten ZU Ver-
ständnis der aufe die Bekenntnisaussagen gewürdigt (vgl Die evangı.-luth.
Lehre von der aute 1951] In Pro FEcclesia b mu GQuTtTe und Glaube
Kindertaufe und Kinderglaube 1997 ebenda 65—182; Aus der ra des
erkes Christi [Kirchlich-theologische X] 1950])
Über den Befund im NT unterrichten Dinkler, auTtTe iIm Urchristentum (in
RGG® 627-—637); Barth, GaGuTe ım NT (in: FKL 1 1289—1295); epke,

BAaTtw X (in IhWBNT 1 A N 527-544) und AÄ00® YcCh (in IHWBNT | 297
bis 3()9}
P}  Z Mt 28, 19; 12, 13



Taufhandlungen STa die ihr im äußeren Vollzug gleichen. In den
Schriften des zeigt sich das auch darin, daß die Taufe nicht äußer-
lich geordnet ird eın Hınwels darauf, daß Inda Voraussetzen durfte,
jeder WISSe, WAOS miıt „Taufe  « gemeınft sel.® uch die Bedeutung dieser
Handlung ıst In einer Hinsicht allgemein veriraut: Die tägliche Wa-
schung In der Gemeinschaft von Qumran ird ebenso als ReInIgungs-
bad autfgefaßt WIe die Proselytentaufe Im rabbinischen Judentum und
die einmalige Taufe Im Jordan durch Johannes.* lle diese Taufriten
sind der christlichen Taufe also benachbart, wenn auch unterschiedlich
nahe Auf eine inhaltlich erfassende Vorgeschichte Unserer Taute
deutet der Tolgende Befund: Nur innerhal des ıst bislang das
Wort BATTtLOLA belegt; Johannes-Taufe und christliche Taute werden

bezeichnet.® Beide sind im deutlich voneinander unterschieden;:
ber ıst nicht zweifelhafft, daß die Johannes-Taufe das wichtigste
Stück In der Vorgeschichte UNnserer Taute ıs+.©
lle vier Evangelien machen das U, d. dadurch deutlich, daß sıe ihren
Bericht VOoO Wirken Jesu miıt dem Hinweis aut die Sendung des QU-
ters beginnen.’ Johannes ruft die Umkehrtaufe angesichts derjenigen
Iat Gottes QUS, In der er alles Bisherige wenden wird.® Diese Tautfe
ird Täufling vollzogen, un ZWOO'Tr einmal; siIe ıst diesen Täuter
gebunden und empfängt ihren Sinn QUS dem Zusammenhang mı+t sel-
ner Botschaft. FÜr die Evangelisten nNun kommt die Wirksamkeit des
Täuters miıt der Taufe Jesu durch Johannes ihren Höhepunkt.?
Der synoptischen Überlieferung sind besonders folgende FElemente
gemeılInsam: die Taufhandlung selbst; die OÖffnung bzw Spaltung
des Himmels; die Herabkunft des Geistes; die Tautstimme. Das
bedeutet: Jesus empfängt die Umkehrtaufe durch Johannes. Die este,
die die Welt CGottes VvVon den Menschen rennt, gewinnt einen Rif3 und
Golttes Geist kommt In epiphaner Gestalt auf den Getautten herab
Das Taufwort aber, das Js 42, und Ps 2, verbindet, kennzeichnet

3 Vgl epke, BATTw w (in IHWBNT WE
Vgl Strack-Billerbeck, KommentarTaufhandlungen statt, die ihr im äußeren Vollzug gleichen. In den  Schriften des NT zeigt sich das auch darin, daß die Taufe nicht äußer-  lich geordnet wird: ein Hinweis darauf, daß man voraussetzen durfte,  jeder wisse, was mit „Taufe“ gemeint sei.® Auch die Bedeutung dieser  Handlung ist in einer Hinsicht allgemein vertraut: Die tägliche Wa-  schung in der Gemeinschaft von Qumran wird ebenso als Reinigungs-  bad aufgefaßt wie die Proselytentaufe im rabbinischen Judentum und  die einmalige Taufe im Jordan durch Johannes.* Alle diese Taufriten  sind der christlichen Taufe also benachbart, wenn auch unterschiedlich  nahe, Auf eine inhaltlich zu erfassende Vorgeschichte unserer Taufe  deutet der folgende Befund: Nur innerhalb des NT ist bislang das  Wort Bdxtıopa belegt; Johannes-Taufe und christliche Taufe werden  so bezeichnet.” Beide sind im NT deutlich voneinander unterschieden;  aber es ist nicht zweifelhaft, daß die Johannes-Taufe das wichtigste  Stück in der Vorgeschichte unserer Taufe ist.®  Alle vier Evangelien machen das v. a. dadurch deutlich, daß sie ihren  Bericht vom Wirken Jesu mit dem Hinweis auf die Sendung des Täu-  fers beginnen.” Johannes ruft die Umkehrtaufe angesichts derjenigen  Tat Gottes aus, in der er alles Bisherige wenden wird.? Diese Taufe  wird am Täufling vollzogen, und zwar einmal; sie ist an diesen Täufer  gebunden und empfängt ihren Sinn aus dem Zusammenhang mit sei-  ner Botschaft. Für die Evangelisten nun kommt die Wirksamkeit des  Täufers mit der Taufe Jesu durch Johannes an ihren Höhepunkt.?  Der synoptischen Überlieferung sind besonders folgende Elemente  gemeinsam: 1. die Taufhandlung selbst; 2. die Offnung bzw. Spaltung  des Himmels; 3. die Herabkunft des Geistes; 4. die Taufstimme. Das  bedeutet: Jesus empfängt die Umkehrtaufe durch Johannes. Die Feste,  die die Welt Gottes von den Menschen trennt, gewinnt einen Riß und  Gottes Geist kommt in epiphaner Gestalt auf den Getauften herab.  Das Taufwort aber, das Js. 42, 1 und Ps. 2, 7 verbindet, kennzeichnet  s Vgl. Oepke, Art. Bdrcw xx (in: THWBNT I 527ff.) .  * Vgl. Strack-Billerbeck, Kommentar ... I 102-113.  5 Mec. 1, 4; R. 6, 4. Vgl. Oepke, a. a. O., S. 543.  $ So beispielsweise in dem Bericht von den Johannesjüngern in Ephesus Act.  19, 1-5.  7 Me. 1,.4-8; Mt.-3j LE, 3, 1420; I; 1,198.;3, 22 ff.  9 Me. 1,:4 parn.  ? J. 1, 3234 ist das gesagt; durch die Stellung im Kontext der Evangelien  bei Mec. 1, 9-11; Mt. 3, 13-17; Lc. 3, 21 f. angedeutet.  80O 102-113
Me Y 4: 6, Ygl epke, C: O,
S50 beispielsweise In dem Bericht von den Johannesijüngern In Ephesus Act.

19, 15
Mec 1, Mit. 3; Lc 3, 1—20; L, 19f7.; S 22{t
Mec I DOTT.

o  Q 1; 3234 ıst das gesagt; durch die Stellung Im Kontext der Evangelien
bei Mec. 1, 90117 / Mt 3 13—-17; LcC S angedeutet.



Jesus als den ITräger endzeitlicher Verheißung und Beauftragung. In
der Begabung Jesu miıt dem Geist Gottes, In der Gegenwart Gottes
bei diesem Menschen, In der Beauftragung Jesu kraft dieser abe ZU

endzeitlichen Heilswerk kommt die Johannestaufe ihr Ziel Und
wird InNnd die Taufperikope nicht Vo Sohnesnamen her auslegen un
als Adoption autftfassen dürfen; e andel+ sich vielmehr Zurüstung
ZU Auftrag und Designation des dadurch Beauftragten. Das ergibt
sich QUS dem Zitat von Js. 42, ebenso wıe QUS der Bedeutung der Tauft-
perikope im Kontext der Evangelien.!® Besonders der Abschnitt Mt 3,
317 macht das deutlich. Das Taufwort ird hier formgerecht als De-
signationsforme!l überliefert: „Dieser e 6 Der Anklang Js 42,
ıst dadurch betont.!! Weıiıter hat Matthäus allein Im Zusammenhang
der Taufperikope eın Wort Jesu erhalten, das als das ersie Wort Jesu
im Evangelium diesem Abschnitt seIn Thema gibt und ıhn zugleich mit
dem ganzen Evangelium verklammert. Danach liegt der Sinn der
Tauftfe Jesu durch Johannes darin, daß sIie gerade damit „alle Gerech-
tigkeit erfüllen“: Der Täuter t+auft den, dessen Taufe er selbst begehrt,
und bleibt seiner Sendung gehorsam; Jesus ber nımmt In der Um-
kehrtaufe durch Johannes seinen Auftrag a in dem ott das Ge-
schick Israels und der Völkerwelt wendet, worauf warien der Täuter
aufgerufen hatte.!2
Das hier vorgeiragene Verständnis der synoptischen Überlieferung
Von der Tauftfe Jesu ird durch 1 2934 In wesentlichen Punkten g -
stutzt. Vor allem der Gedanke, daß Jesu Auftrag Leiden und Tod ein-
schließt, ıst dort nachdrücklich gesagrt, während die Synoptiker ıhn nUur
andeuten.

Das die christliche Taufe s+iftende Wort ıst Im Zusammenhang des
Missionsbefehls auf Uuns gekommen. ährend die Einsetzung des

10 Vgl dazu auch Jeremias, Art. xaic Ye0D (in ThWBNT 698
11 Diese Beobachtung erhält auch von daher Gewicht, daß Mt 12 8—721 den
ortlaut von Js 42, T zıitiert und damit den universalen Auftrag Jesu In
Erinnerung ruft Im Zusammenhang iragen IC die Worte moAhol und TAVTAC In

15 den Ton, aber nicht die Angabe, daß Jesus den Geheilten Schweigen
autferlegt (gegen Strecker, Der Weg der Gerechtigkeit, 697 f.)

Gegen Strecker, Der Weg der Gerecht:ykeit, 178 ff., ıst das NLV ın I5
onkret auf Jesus und Johannes beziehen, nicht auf die Gemeinde, die sich,
nach Strecker, ihrerseits der Ordnung der Taufe ügen soll F andelt sich in
Mt. 3, 3-17 nicht den „Einsetzungsbericht” der christlichen Taute!

81



Abendmahils vier Stellen Im erzählt wird, hat Mt 28, 16—-20
keine Parallele.?
Das Verständnis dieses Abschnittes hat Miche] wesentlich geför-
der+t+.14 Danach darf zunächst der Textbestand mıt Einschluß der +riadıi-
schen Forme!l In TOTZ des Befundes In den vornicäischen Schrif-
ten Fusebs als ursprünglich gelten.’5 Im Blick auf die Bedeutung des
Abschnittes In seinem Zusammenhang 1äßt sich zeigen: Auf die Verse
16—20 läuft das Schlußkapitel Nicht NUrT, daß ZWEI Male,
und 10, ausdrücklich Galiläca als der Ort der Erscheinung Jesu Vor
den Jüngern genannt wird; dort sammeln SIEe sich auch auf dem ihnen
gewlesenen Berg, und damit ird angedeutet, wie entscheidend diese
Erscheinung des Auferweckten $ür sSIe ıst.16 Eigentümlich zurückhaltend
ıst dann ber diese Erscheinung selbst geschildert; gewichtig ist,
scheint CS, vielmehr der Zweiftel ihr gegenüber.!’ Wie sol] der über-
wunden werden? Mt 28, 820 durch das Wort des Auterweck-
ten. So rückt enn dieses Wort ganz bestimmend In den Mittelpunkt
des Schlußkapitels. Das ıst noch dadurch unterstrichen, daß der Be-
richt, der in begann, keinen Abschluß erhält; Von der Auffahrt
Jesu ird hier nıcht erzählt.!8

Paulus se{iz VOTOUS, daß alle Christen getauft sind eiwad 12 13
die Kirche verdankt ihm Wesentliches für das Verständnis der aufte; aber
einen „Einsetzungsbericht“ gibt nicht Ahnlich macht auch Me. 16, 16 deut-
lıch, daß die OQuTe gespendet wurde, redet aber von der tiftung selbst nicht.
In der Perikope Von der Fußwaschung ( 13, 4—-11) ıst sicherlich kein Einset-
zungsbericht für die auTtTe ZU suchen 50 gewi von dieser Zeichenhandlungher Licht auf das Verständnis der auTtfe äl (Vgl dazu Bultmann, Das
Evangelium des Johannes, Auf!., Auch Jesu Worte Im Gespräch
mıt Nikodemus füllen diese ücke nıcht [. 3, 3-13) Be] diesem Befund Mag
UMSO näher liegen, in der rzählung Von der Taufe Jesu durch Johannes die
„Kultlegende“ für die christliche auTtTe vermuftfen (so Bultmann, Ge
chichte der synoptischen Tradition, Aufl!., 269 unifer Hinweis auf die
Fassung der Perikope In der hellenistischen Gemeinde).

Vgl ZU Folgenden Michel, Der Abschluß des Matthäusevangeliums,
In EvyTh 10 (1950/51) 626

Michel, . : 23
Mt 28, 16 Zum „Berg“ vgl weıter Mt. 17, 1; auch D, der „Be ist der‘9  diıton.Ort der Offenbarung wıe Sinai  oreb der alttestamentlichen Ira
Mt 28, Ü Vgl ferner Me. 16, 14; Lc. 24, 41 ; endlich die den Zweifel ZUum

Thema erhebende erikope 20, 2429
Anders bei Im übrigen ähnlichem Aufbau Me. 16, 19; ferner Lc. 24, 50 ff.;

Act 1,



Das Wort Jesu aber 1äßt drei Flemente erkennen: das einleitende
Vollmachtswort (18b); der als Konsequenz daraus formulierte Mis-
sionsbefehl 1920 a); die Zusage der Gegenwart des Erhöhten (20
Alle drei Flemente begegnen innerhalb der synoptischen Überliete-
rung auch ıe für sich, und ird Ind mit Michel annehmen können,
daß diese Logien für den Abschluß des Mt zusammengestellt worden
sind.?? Das schließt wiederum eın, daß Im Licht dieser Worte das
Evangelium gelesen und verstanden seIn möchte. Die Geschichte Jesu
kommt hier ZU Ziel; seIn Wirken erfüllt sich nun In der Aussendung
der Jünger In alle Welt; er aber ıst und bleibt bei den Jüngern als der-
jenige, der sie schützt und rag wIe ott beim alttestamentlichen
Bundesvolk.?°9
Diese Überlegungen machen deutlich, daß auch das die Taufe c+if-
+ande Wort im Verbund miıt der Christologie aufgefaßt werden soll,
die hier ausgeprägte Kennzeichen hat Schon Michel welıst darauf hin,
wıe nahe 2 11 Uunserer Stelle steht, wenn „die enge Verbindung
von Vollmacht, Herschaft und Anerkennung dieser Verleihung durch
alle Völker“ anklingt.? Das Österereignis, erläutert Michel, wird
ähnlich wıe die altorientalische Thronbesteigung eines Königs auf-
getaßt, die nämlich Erhöhung, Präsentation und Inthronisation In ich
schließt. Hıer ıst wıe 2, die Erhöhung betont nıcht die Auf-
erweckung Jesu. Und darin ist ohl das Danielwort VvVon der Über-
ragung der Vollmacht den Menschensohn für die matthäische Über-
lieferung erfüllt. 22
Dieser Hinweiıs ware gewiß annn erschöpfend, Wenn In und
1L, MNMUur Ps 2 f nicht aber auch Js 42, aufgenommen wdare,  2 Gerade
dieses Prophetenwort ıst dort aber betont: Die Himmelsstimme bei der
Tautfe Jesu und auf dem Berg der Verklärung redet In wörtlicher An-
lehnung den Eingang des ersien FEbed-Jahve-Liedes. Es ıst bekannt,
WIıe die Evangelisten die Passion Jesu ıIm Licht des etzten dieser Lieder
erfaßt haben Das Mittelstück dieses Liedes aber ist Vo zweli Gottes-
Worten eingeschlossen, In denen die Erhöhung des Gottesknechtes

Mt. + 28; Mec. 16, 15; M{t 18,
20 Geschichte Jesu: 1, 1; Jesu Wirken: 3 13-17; seine Gegenwart: 18, 20
Michel! verweiıst auch auf die Anschauung von der Gegenwart der Schechina
in Israel ( a O© 19%)
21 Michel, G: (:
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gekündigt und In seinem Wirken und Leiden begründet wird.23 Dem
Knecht werden „die Vielen“ und „die Starken“ als eutfe ro-
chen: Js 93, 0 kann als das Bekenntnis derer verstanden werden,
die ihm als ıgentum bereits zugefallen sind.
Zwel omente, die beim Hınwels auft Dn 7, 137 unklar bleiben, treten
jetzt INns Licht Die Anerkennung der Verleihung der Herrschaft durch
die Völker fehlt In Js 52 13-53, und In Mt 28, 1820 Sie erfolgt
durch das Tautbekenntnis der Völker, die die Jünger mıit hrer Bot-
schaft erreichen sollen. Dem Frhöhten ıst „alle Gewalt Im Himmel!
und auf Frden“ eben jetz auf Grund der Vollendung seiner In völli-
dem Gehorsam erfüllten Sendung gegeben.** Das Reich des Menschen-
sohnes Tolgt nicht NUur anderen Reichen, wWwIıe Daniel sieht, sondern der
nımmt das Reich ein, der seIın Leben ZU Schuldopter tür die Vielen
gegeben hat.?2>
In diesem Zusammenhang kann welıter Klar werden, der Mis-
sionsbefehl die Weisung ist, alle Völker Jüngern machen und
das S daß sIe getauft und unterwiesen werden. (a) Jünger ım Sinne
der Evangelien wird, wen Jesus CZU beruft.?6 Darın zeIg Sich: Jesus
ıst nicht NUr Lehrer, sondern Herr, Eigentümer. Eigentümer ber und
Igentum gehören unlöslich Wie Jesu Jünger ımmer
Jünger bleiben, er ber allein Meıister, bleibt er als ihr err uch
allezeit bei und miıt ihnen.?7 SO sollen die Jünger also das Eigentums-
recht, das dem Erhöhten gegeben ist, allen Völkern dadurch voll-
strecken, daß sıIe lle üngern machen.?28 (b) Eben dies geschieht
grundlegend In der Taufe Der Täufling ird Im Unterschied ZUT
Johannes-Taute! S  ı das Eigentum des Erhöhten aufgenommen. Fr
empfängt das leibhatte Siegel solcher Zugehörigkeit ım Taufbad. Er
ird „IN den Namen“ des Frhöhten hineingestellt: Wo SerT, der Täufling,
ist, da ıst auch dieser Name.?? (c) Die Unterweisung endlich richtet sich

Js 32 315 und 53, 11 12 Zur Erklärung vgl Westermann, Jesaja 40
bis 66 (in ATD 19 1966]), 207 und 2157
24 Auf Sendung und Gehorsam verweist Mt. 3, 13-17; auch I8 ÄC

OZU Js 3, I0a 12b
Mec. I 16  -n DOTT.

23, 8—12; 18, 20.
Be]l der Aussendung der Jünger VOor ÖOstern ird ®  l  hnen MNUr aufgetragen,

das nahe Reich verkündigen und zeichenhaftt heilen nicht aber der
Ruf In die Jüngerschaft (Mt. 10,

Wiederum halten WIr fest Be]l der Aussendung der Jünger VorT Ostern ird
ihnen nıcht geboten taufen. Ihre Predigt ıst vielmehr auftragsgemäß mit
Heilungen verbunden, die auf die kommende £20uola hinweisen.



aut alles, WOdS Christus den Jüngern geboten hat Als beispielhaft datür
darf gewiß die Bergpredigt Mt. angesehen werden. Das ıst ber
Jüngerunterweisung. Nicht NUur In dem Sinn, daß sIe sich, äußerlich
gesehen, die wendet, die Jesus zuhören wollen, WEeI  ] sIe ıhn an

kennen. Sondern In dem streng inhaltlichen Sinn: Was Jesus will, g -
schieht da und NUur da, der Mensch wahr hat, dafß In Jesus ott
selbst bei ıhm ıst, ihn iragen, halten, leiten. [DDie Gerechtigkeit
des Himmelreiches ıst diejenige, die dort geschieht, ott In Jesus
beim Menschen ıst und der sich ım Glauben ıhn hängt Im Sinne des
Evangelisten werden WIr dürfen Damliıt diese Gerechtigkeit g -
schieht, übernahm Jesus seıne Sendung ım Gehorsam, erwarb er Im
Wirken und Leiden alle Völker ZU Eigentum und |1G13+t NU seIine err-
schaft für die Völker In der Zusage seiner rettenden egenwa g -
schichtlich Wirklichkeit werden.?
Die triadische Formel In hat im Zusammenhang miıt dieser Chri-
stologie durchaus ihre Stelle: Der Erhöhte ıst Ia hne den nıcht
denken, der ıh erhöhtr3), und Jesus wirkt In der Kraft des Geistes
Goites, den er selbst In der Taufe durch Johannes empfing. **
Das die christliche Taute st+iftende Wort des Erhöhten legt also den
Ertrag des irkens und Leidens Jesu In den Hoheitsakt hinein, In dem
Glieder der Völkerwelt ıhm eigen werden. Die Verknüpfung dieses
Stittungswortes mit der Weisung, die Völker üngern machen,
ıs+ der wichtigste Kommentar ZUT Stiftung der Taufe selbst: Die Taufe
ıst verleiblichtes Evangelium. In iıhr geht es das erz des Täuflings,
der sich da ott In Christus als Grund und Halt daseıin 1äßt und QUS

dieser Gegenwart Gottes bei ıhm leben möchte.
Fs 16ßt sich ohl zeigen, dalß das Bekenntnis der Kirche lutherischer
Reformation die hier skizzierte Einsicht angemess ZU Ausdruck
bringt. In Luthers Kleinem Katechismus ıst das Ziel der Sendung Jesu
miıt den folgenden Worten angegeben: o daß iıch seIn eigen sel
und In seinem Reiche unier ıhm lebe und ıhm diene In ewiger Ge-

30 Vgl ZUT ganzen Perikope auch ar Das Gesetzesverständnis des
Evangelisten Matthäus, In Überlieferung und Auslegung Im Matthäusevan-
gelium, Auf!., 22}
31 So In der Verbform &5007 (18 b). angedeutet und Js D 315 DZW. 3
ausgesprochen.

Vgl Mt. 12, (gerade auch gegenüber Lc 8 20'!) und die Parakletenworte
QUS den Abschiedsreden des vierten Evangeliums. Förderlich sind hierzu die
Überlegungen, die Michel, .a ©.. 23, vorträgt.
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rechtigkeit, Unschuld und Seligkeit...” Und Im Großen Katechismus
lesen wır Vo Werk der Taufte, daß sIe selig macht und das meinft, SIE
bringt „Überwindung des Teutels und Tods, Vergebung der Sünde,
Gottes Gnade, den JgUaNnzenN Christum und Heiligen Geist mıt seınen
Gaben.“ So sieht Luther In der Taufe Christologie und Heilszueig-
NUNGg den Täufling verbunden, wIe das Stittungswort bezeugt.““

Dai3 Paulus In seinen Briefen keine systematisch geordnete Tauftheo-
logie entfaltet, kann als unbestrittene Beobachtung gelten. Thema seI-
ner Ausführungen ıst die Taute nicht ber wenn er auf Fragen des
christlichen Lebens und grundlegende Finsichten sprechen kommt,
die der Glaube Christus erschließt, welıst er of?+ auf die Taufe hin
Er geht dann davon aUS>S, daß alle Christen t+atsächlich getauft worden
sind und daß sIe uch wissen, WdS ihre Taute bedeutet. Wohl führt er
annn das Verständnis der Tautfe bei den Empfängern seiner Briefe
weiter; doch das geschieht In der Rege!l S daflß er die Bedeutung der
Taufe unier e verschiedenen Gesichtspunkten dadurch vertieft,
daß er sie auf die Verkündigung Vo gekreuzigten Christus als das
Evangelium Im Evangelium bezieht. In dieser Bindung des Taufver-
ständnisses die zentrale Christus-Predigt kommt dasselbe ZU Aus-
druck, WOCS Wır Stittungswort bereits beobachtet haben wenn
uch In einer dem gegenüber Weıse.
Der oft erörterte Taufabschnitt 6, Saa ] entfaltet die Begründung
der Ablehnung eıner logisch möglichen, sachlich jedoch abwegigen
Folgerung QUS einem Geschehen, das die Geschichte der Menschen

4; | Vgl ZUT Sache Brunner, Die evangelisch-Iutherische
re vVon der Taufe (in Pro Ecclesia, 1962, 150)
34 Es ıst hier nıcht möglich, ausführlich auf die Fragen einzugehen, die der

des Mec. der Auslegung aufgibt Der textkritische Befund ıst kürzlich
urci die Kontroverse zwischen Linnemann (Der [wiedergefundene] Markus-
schlufß, In: ZThK 66 1969] 255 und Ian (Der wiedergefundene Mar-
kusschluß? -  „ Sn ZTIhK 1970] 3ff.) erneut diskutiert worden ohne NeUeEe

Ergebnisse. Für die rage nach der auTtTe ergibt siıch In der Verknüpfung von
OuTe und Gilaube eIn Moment, wIıe es das Stiftungswort bel M{t 28, 19 durch
seine unmittelbare Zuoradnung ZU Missionsbefehl ebenftalls einschließt.
er den Kommentaren vgl besonders Brunner, Aus der Kraft des

erkes Christi (Kirchlich-theologische IX} 1750, 12—-28; Born-
kamm, auTtfe und Leben bei Paulus (in Das Fnde des Gesetzes, Ges
Aufsätze Bd 1), Auf!., 1961, 3450



VOor Gott wendet. In der Gehorsamstat des Christus ıst anstelle der
Sünde, deren Macht iIm Todesgeschick der Menschen manitfest wurde,
die Gnade ZUT Herrschaft gelangt. Sie regiert kraft der Gerechtigkeit
mit dem Ziel, den Beherrschten ewiges Leben geben. Das alles
durch Jesus Christus, UNnseren Herrn. Dieser Herrschafiswechsel zeigte
die Ohnmacht der Sünde gegenüber der Gnade, und MNUun könnte Inan

erwarien, eben diese Ohnmacht dadurch demonstrieren sollen, daß
man auch als Begnadeter In der Gewalt der Sünde lebt Diese Folge-
rung also welıst der Aposte! ab (R 5 2 Man kann die Wende
der Menschheitsgeschichte uch für den einzelnen niıcht In einem
ewigen NUNGd STANS testhalten. enn einer gestorben und also tot
ist, da findet er uch nıcht das Leben Nun sind wır aber der Sünde g -
storben, ur  .. das Leben aber bestimmt. Und werden Wır ım Bereich
der Sünde das Leben gewiß nıcht gewinnen, Der Herrschaftswechse] In
der Geschichte tür alle ıst dadurch uch für den einzelnen einmalig und
endgültig, daß sich durch Sterben hindurch vollzieht.
Daß das die sachlich allein zutreffende Folgerung GUS lIenem Ge:-
schehen In der Wende der Geschichte der Menschen VOr ott ist, WIS-
sen die Christen in Rom QUS ihrer Taufe Da wurden wır alle Ig,
hebt Paulus hervor, In den Tod hineingetauft, den Christus der Sünde
eın für allema!l gestorben ıst Fbenso endgültig WIEe das rab den
Tod macht, verschließt die Tautfe auf den Tod des Christus der
Sünde die Macht Getauften. Diese Endgültigkeit kommt auch ZU

Ausdruck, wenn 65 weiıter heißt, alter Mensch ıst mıf Christus g -
kreuzigt: Die Leibperson, die der Sünde gehorcht und gehört, ıst ans

Kreuz fixiert.®© Sie muß dort sterben miıt dem Ins Sterben Gegebe-
nen ird die Sünde kein Reich mehr erobern der behaupten können.
Mit ihrer Herrschaft ıst E vorbei. Auf den Sterbenden hat sIe auch
keinen Rechtsanspruch mehr. Er ıst vielmehr trei Von der Sünde Doch
der ıst damit niıcht seıin eigener err geworden. Er ıst Ia gerade durch
die Todestaufe In das NMEeUeEe Wesen, das Leben, hineingetauft. Er hat
eınen Herrn bekommen. Der ber lebtott Darum sollen alle Ge-
tautften aller Erfahrung, uch der gegenteiligen, zum Trotz daran im Her-
zen testhalten, daß sıie selbst In Christus ebenftalls Gott leben.
Paulus will also festhalten: Die durch Christus geschehene Wende In
der Geschichte der Menschen VOT ott das Finmal des err-
schaftswechse! tür den einzelnen In der Taute Was durch Christus für
alle in Kraft gesetzt ıst, ird durch die Taufe für den Täufling verwirk-

6, 6; vgl auch S



licht Die Übereignung des Menschen Christus, die das Stittungswort
Mt. 28, ausspricht, ist hier als Herrschaftswechsel gefaßt.
Das geschieht jedoch nıcht willkürlich, vielmehr deutlich unier dem Ge-
sichtspunkt, den die Sünde als menschheitlich knechtende Macht ab-
gibt Wır können uch Die Übereignung ıst als Befreiung er-
taßt Dabe! ıst zugleich der Unterschied zwischen dem Befreier, nam-
lıch Christus, und den Befreiten INSs Auge fassen. Der Ver-
gleich der Aussagen, In denen der Apostel 6, C vVon Christus
redet, mıit denjenigen, die er über die Getautten macht, 1äßt klar eine
gebrochene Parallelität erkennen. Von Christus heifß}t 6S, er ıst gestor-
ben und begraben (R 6, 10), er ıst auferweckt (R 6, 9), er
stirbt nıcht mehr, der Tod herrscht über ıh nicht (R 6, 9), er lebt o#
(R 6, 10) Von Uns hingegen heifß3}t CS, WIr sind gestorben und begraben
(R 6, 8), aber auch, daß die der Sünde hörige Leibperson erst
noch ganz aufhören müUsse (R 6, 6); terner, daß Wır Im Leben wandeln
sollen (R 6, 4), ZUr Auferstehung gehören werden (R 6, S] glauben,
daß WIır mit Christus leben werden (R 6, 8) 37 Was also bel Christus
vollendet ist, dessen Vollendung steht bei den Getautten noch QUS, Die
Gegenwart zwischen dem In der Taute Begonnenen und dessen Voll-
endung In der Zukunft steht Im Zeichen des Glaubens (R 6, 8 Das
NeUe Wesen, In das der Getaufte mit Christus verseiz ist, will Im
Glauben ergriffen und das alte Wesen behauptet werden
(R 6, 4
Diese Beobachtung 16ß+ nNun den zusammentassenden und überleiten-
den Vers 6, klar verstehen. Das In der Taufe gestitftete MeUeEe

Wesen, das Leben also, ıst verborgen, WIEe Ia auch die Wende In der
Geschichte der Menschen Vor ott verborgen ıst.98 Darum gilt eS nUunNn,
ım Vertrauen auf das In der Tauftfe begonnene Neue und in der Zuver-
sicht dem die Vollendung des Begonnenen zusagenden Stifter der
Taufe CQUS der Tatsache leben, daß die Sünde entmachtet, die
Onade aber König geworden ıst.>?

Der Gedanke ıst auch Im weiteren Zusammenhang beibehalten 6, 14
heißt XUpLELGEL

Hierher gehören neben 2 und dem dortigen Zusammenhang die
Stellen, denen Paulus Vo LLUOTT)PLOV spricht, das dem Glauben offenbart ist.

Mit diesem Satz meınen wır den Sınn des griechischen Wortes AoylCeodat
dieser Stelle präzise erfassen können. Fs ıst damit 3, 28 unmittelbar

benachbart. Da Rechtfertigung und OQuTe miıt diesem Ausdruck aufgenom-
imnen werden, ıst ınhaltlich von Belang; na  —_- vergleiche dazu die Ausführungen
unifen und den Aufsatz von FEduard ohse, auTtTe und Rechtfertigung be] Pau-
lus (in Kerygma und Dogma 19%65], 308—-325).



In eben diese Richtung eiIsen UNns uch die Sätze des Apostels
”1 Bekenntnisartig ird hier das Taufgeschehen en Salben

und Versiegeln genannt das ott Täufling tut Zugleich wWeIs Pau-
lus auf den Geist Gottes hin, der l der Tautfe als Unterpfand und An-
geld des Kommenden ı{ unsere Herzen gegeben und i ihnen wirksam
ıst. Fben dieser Geist Von ott her bestimmt die Gegenwart tür den
Täufling, die er 4 Glauben lebt In solchem Zusammenhang reden

Ö, B7 ganz allgemein, I+ 3, aber l Blick auf die Taufe davon,
daß WITr Frben geworden sind und aut den Moment warien, dem
WIr das Erbe unverborgen aniretien werden.
Zugleich stellt der Geist Gottes den Glaubenden die Front 4

Kampf das Fleisch 41 Hıer kommt darauf dafß das nNneUe
Gottesvolk der Versuchung erfolgreich widersteht | der widergött-
liche Mächte e$s QUS der Gemeinschaft mıf seiınem Ott reißen möchten
Der Herzpunkt solcher Versuchung kann gerade darin liegen, dafß Ind

ich VorT Versuchungen sicher wähnt und eiIwdad Gottes Gaben SeIN

Volk mißdeutet als verliehen sSIeE eINe unverlierbare Qualität Das
Beispie! des alttestamentlichen Bundesvolkes zeı Nicht der Empfang
sakramentaler Gaben sich bewahrt zu Leben e Versuchung
t+reibt vielmehr den Glaubenden dem ott der Treue leib-
hatften Wort von Taufe und Brot und Wein den Seinen dafür verbürgt
hat daß er und niıcht WIT Uns INS Leben führen ird
nier diesem Gesichtspunkt nun rückt alles, W5 der Apostel VOoO

Leben der Christen zwischen Pfingsten und der Parusie Christi sagt
das Licht der ihnen geschehenen Taufe In diesem Sinn kann iNaN

Theologie Taufauslegung nennen.“ Das ird besonders
auch daran deutlich daß Paulus diese NEeUeE und doch verborgene

benennenWirklichkeit abkürzend mıf der Wendung Christus
kann So heißt N | R die Getautften lebten oft [ Christus
Näherhin ird diese Wendung durch den Hınwelils auft den Leib Christi
und aGut den Christus, den Ina anlegt WIeEe en Gewand, veranschau-
licht uch diese Zusammenhänge lIassen erkennen, wWIie das Leben
der Christen bewähren soll, WdSs ıhnen ı| der Taute geschenkt wurde.

ÄC  Ö Vom Erbe-Sein Zusammenhang der Taufterminologie Ist auch 7
die Rede Kol 37 nehmen den edanken der Erwartung auf daß allen
offenbar werden ird Was jetz verborgen ıST
41 Hier ISsT auf 0O  O 12 und 167

Vgl 10 W
43 So ausdrücklich ohse, 5 318



Wır sind alle, erläutert Paulus, In der Taufe durch den einen Geist
In den einen Leib hineingefügt; nNun gilt 6S, als Glied Leib des
Christus uch leben.“* Christus haben angezOogen, die auf Christus
getauft sind; nNnun sind sSIEe einer In Christus. Gerade darum heißt In
der Taufparänese des Römerbriefes: Zieht den Herren Christus an!®>
Immer ıst dabei vorausgesetzft der audrücklich ausgesprochen, daß
ott Menschen gehandelt, ıhn mıiıt Gaben beschenkt hat; erst von
daher ergeht dann die Aufforderung ZUr Bewährung des Anvertrau-
ten.“*6 Wir können mit Paulus auch en: ott hat NEeEUeEe Schöpfung
Ins Leben geruften, einer In Christus ist; und diese NeUe Schöpfung
lebt, läß;t Früchte wachsen und reifen; räg reiche Ernte ZU ewigen
Leben.*
Paulus taft die Taute Iso als eın Geschehen im Zusammenhang, Ia
In der Konsequenz Von der Wende In der Geschichte Gottes mıit den
Menschen und iIm Leben der Kirche als des Gottesvolkes auft In dieser
Sicht hat er GUSZUSCOgEN vermocht, WOS ıhm unier den neutestament-
lichen Schriftstellern eigentümlich ist. Gelegentlich spricht er uch In
einer Terminologie, die Vor und neben ihm In der Christenheit ohl
VerirauU WGr Den charakteristischen Sünden heidnischer Vergangen-
heit gegenüber heißt e6$S: „Solche euie wart ihr uch. ber iıhr habt
auch abwaschen Jassen, aber ıhr seid geheiligt worden, aber ihr eid
gerechtfertigt worden Im Namen des Herrn Jesus Christus und Im
Geist UuNnseres Gottes“ 6, 11) Die Taufe vermittelt also Vergebung
der Sünden und eignet die Rechtfertigung zu.%8 uch hier ıst die Tauftfe
als Einschnitt zwischen dem alten un dem Wesen gesehen, WIe
der Zusammenhang der Stelle zeigt Wer Vo der Sünde reingewa-
schen ist, ıst In die Freiheit gestellt; ber er gehört Christus, der Ge.

I2 AD
S 7 + und 13, 14

An diesem un ird 17r  Mn den Kritikern Karl Barths zustimmen müssen,
die dessen Auffassung Von der MNUT kognitiven Bedeutung der OuUuTe ab-
welilsen. Vgl ar Die kirchliche re von der CauTtTe (n Th Ex heute,
NF 1947; emric| Schlier, Zur kirchlichen re VvVon der OQuUuTe (in Die Zeit
der Kirche, Auf!., 1962, 107—129); Bornkamm, Herrenmahl und Kirche
bei Paulus (In Antike und Urchristentum, Ges Aufsätze 2 Aufl 1963,

138—176).
Vgl 3 17; O, 22f.; 6, 22; Ph % 17

48 Von der Sündenvergebung als abe der auTtTe spricht auch Kol Z 13;
wahrscheinlich darf inan Kol j 13f. ebentalls Im weiteren Sinne ZU den Tauf-
texien rechnen.



+aufte Ist auch mıf seiınen Leibe dem Herrn Der ortlaut der
Stelle selbst aber parallelisiert das Taufgeschehen demijenigen der
Rechtfertigung Das WEeIsS noch einmal darauf hin, daß l der Tautfe
Oftt Menschen andelt Fs macht aber Vor allem deutlich daß WIe

die Rechtfertigung auch die Taufe l Glauben heilvoll empfangen
wird Zum Glauben kommen meın onkret getauft werden Die
rettende Taufe gehört mıf dem Glauben und dem Bekenntnis dem
Herrn n, den ott Vo Tode erweckt hat 51 Und 65 Mag en

Tautfbekenntnis SCIN, das [ pragnaniem Parallelismus der Versglieder
Js 111 zusammenta{t Christus IST infolge unserer Übertretungen
dahingegeben und dem Ende auferweckt daß WIr Gerechtigkeit
empfangen

|
In Inhalt und Terminologie steht der ersie Petrusbrief den paulinischen
Briefen sehr nahe Er Ist en Trost- und Mahnschreiben verschiedene
Gemeinden Man kann QgUT erkennen, WIE der Verfasser die Christen
Von ihrer Taufe her ermutıgen sucht Manche Ausleger haben die-
sen Brieft daher auch als Taufparänese verstanden. Besonders eIN-

drücklich ıst die Mahnung, des Guten willen geduldig leiden
Nicht NMUT, daß Christus selbst | sSecINeT Passıon das Vorbild dafür Ist
sondern Christen sind ZU Leiden berufen Diesen Beruf kann die
Tautfe verdeutlichen
Christus, der nach Gottes Willen, selbst gerecht tür die Ungerechten
H und starb ıST derselbe, autf dessen Tod und Auferweckung hın Wır

49‘|7
Man vergleiche die Ausdrucksweise | 3, 26 mıit 7 15, und I3; 111

Ahnlich argumentiert auch ohse, . O, 3227
1 SO R 10 07

Umschreibende Wiedergabe von ml 25 Wenn dann Paulus R fort-
äh Gerechtfertigt QUS Glauben also haben WIır Frieden mıf Gott zeıig
auch dieser Vers, wIıe nahe auTtTe und Rechttfertigung zusammengehören
Wenn die aQuTtTe das Wasserbad Wort genannt ırd WEeIS auch
diese Wendung die nämliche Richtung

weilKennzeichnend dafür Ist eiwa der Eingang des Kapitels Legt ab
ihr empfangen habt 1 f.)
Vgl ZU Ganzen den Kommentar von Windisch Preisker Auf!
ferner Lohse, Paränese und Kerygma ersien Petrusbrief (In ZN 45
1954] 68 f7.); CUC| Freude Leiden (in ZN 1799l 68 f7.)
54 3 131
ö55 Christi Passıon 2125 15 18 der eruU ZU Leiden



getauft worden sind. Hat eınst In der Urgeschichte Gottes Geduld
ocah und den Seinen Reitung durch das Wasser hindurch geschenkt,
so rettet die Christen jetzt autf Grund des Sühneleidens Christi der
Antıtyp diesem Geschehen, eben die Tautfe Sie ıst Ia nıcht eın Ab-
legen des Körperschmutzes, sondern die gewisse Bıtte Gott, dafl3
eın Gewissen schenken wird.>
uch In diesen Sätzen wird das Evangelium iIm Evangelium mıt dem
Geschehen der Taufe gesehen. Das Taufgeschehen ıst ret-
t+endes Geschehen. Diese rettende Kraft ber birgt sich darin QUS dem
Werk des Christus. Wie er einmal|l als Sündopter gestorben ist, refi-
tel UNns die Tautfe als einmaliges antitypisches Geschehen.” Und QUS

der Auferweckung Christi kommt ıene gewisse Gott, die auf
die Vollendung dessen geht, WOS ım Mit-Leiden und Mit-Sterben mıt
Christus angehoben hat
Wenn nun Martın L uther ım Großen Katechismus erkennen lehrt, WOS
enn die Taute sel, WOS sIe bringe und nuTtze, und wer die Tautfe eMP-
Tängt (nämlich: ZU Segen), ann entfaltet er In faßlicher und einprÄäg-

Art, WOS Uns eın Überblick über die Taufaussagen ım erken-
nen |äßt Die Kirche ird gewiß noch geNQUeEr Im einzelnen lehren
haben; ber siIe ird be] jedem Satz über die Taufe das nıcht VeT-

gessen dürten, worauf Luther allen Nachdruck legt. der besser: Das
Neue Testament rag NUur eine solche Lehre von der Taufe, deren
Söätze Entfaltung der Fülle des einen Evangeliums sind, das den Men-
schen In der mündlichen Verkündigung und In der Taute und dem
Abendmahl vorgeiragen und zugeeignet wird.58

Vgl 3} 8-21
Zu der Wendung rEpDL ALADTLOÖV ATn dayer vgl auch 3, (hier freilich

Sing.!); der Sache nach ıst natürlich auch S, sSOWIe 13;
denken

Fs versteht sich wohl, daß die Nachfrage nach der Tauflehre In allen Fin-
zelheiten eine Arbeit erforderte, die den Rahmen dieses Aufsatzes
müßte Hier gIng NUr einen auf das Wesentliche eingeschränkten Über:
blick Fben dazu aber leitet die Aussage des Bekenntnisses geradezu
reilich müßte gerade Vo Bekenntnis her noch dem Zusammenhang VvVon
Buße und aUuTe nachgegangen werden; doch da der Glaube das wichtigste
Stück der Buße Im Sinne des Bekenntnisses ist, dürfte dem ım Ansatz Genüge
geschehen serin.



ILHELM AURER

Göttliches Reacht nach den Iutherischen
Bekenntnissch riften
Der Kirchenkampf und der Wiederautfbau der zerstörten kirchlichen
Ordnung nach dem Kriege beide kirchengeschichtliche Ereignisse
haben die Lebensleistung des Jubilars entscheidend bestimmt haben
die rage nach Möglichkeit, Inhalt und Grenzen eınes evangelischen
Kirchenrechts dringlich gemacht; ob und wWwIıe darin der Begriff des
göttlichen Rechtes verwandt werden darf, ıst His heute strittig. ' Die
römische Tradition gebraucht ıhn unbedenklich; das ist eın Hauptgrund
dafür, daß er dem heutigen Protestantismus verdächtig vorkommt. In
der Tat sind Ursprung und Grenzen des Begrifts unbestimmt. Gratian
sSeiz Im Decret göttliches und natürliches Recht gleich und versteht die-
ses als eine unveränderliche Ordnung, die oftt der Schöpfer der Welt
eingepflanzt hat, Vo der deshalb der Bestand der Welt abhängt und
der die unveränderlichen Flemente menschlichen Denkens und Emp-
findens entsprechen.
Dabei hatte schon Augustin den VvVon Gratian übernommenen Satz
(dist Ö, G, geprägt „Wır haben das göttliche Recht In der Heiligen
Schrift“ (Divinum IUS In scripturis divinis habemus). Gewiß lauern tür
das evangelische Verständnis des göttlichen Rechtes nıcht nUur in seiner
Gleichsetzung mit dem Naturrecht Gefahren, sondern auch In dieser
biblizistischen Begründung. Werden damit nicht Altes Testament und
Nevues Testament auf dieselbe Stute gestellt, Gesetz und Evangelium
nivelliert? Jq, gewinnt dadurch nıcht das alt+estamentliche Gesetz das

Lit. Kahl Der Rechtsinhalt des Konkordienbuches, Festgabe für Otto
Gierke |, 1910; ÖOtto Möünter: Die Gestalt der Ir nach göttlichem echt,
Beıtr. ; 48 Evang. Theologie D 1941 ; derselbe: Begriftf und Wirklichkeit des geist-
lichen Amtes, eb  Q 21, 1955; Mavuvrer: Pfarrerrecht und Bekenntnis; über die
bekenntnismäßige Grundlage eines Pfarrerrechtes In der evangı.-luth. Kirche,
1957; ı1ell Jus divinum un IUS humanum; ZUrTrT Grundlagenproblematik
des Kirchenrechts, Ccciesia ı Kes publica, hrsg. VvVon Kretschmar und
Lohse, 1961, 162-175; U. A. Wolt Die reformatorischen Bekenntnisschritften und
das roblem des SOgEN. „Göttlichen echts”, 7Zisch Savigny-Stiftung für
Rechtsgesch., Kanon. Abt 64, 968



Übergewicht über die evangelische Heilsbotschaft? Fs gibt Frschei-
NUNgEN In der miHelalterlichen Hierarchie und In der orthodoxen
tormierten Tradition, die solche Befürchtungen bestätigen. Und vor
allem: Wird evangelischer Glaube nıcht als Gesetzesreligion miß-
verstanden, wenn inan ıhn eine Heilige Schrift bindet, deren Wei-
SUNgEN den Charakter göttlichen Rechtes an sich tragen?

VE
Die lutherische Reformation hat sowohl eine hierarchische Institutio-
nalisierung wWIe das biblizistische Mißverständnis des göttliches Rechtes
aufgehoben. Sie hat gerade uch In ihren grundlegenden Bekenntnis-
schritten renzen gesetTzft, außerhalb derer eın göttliches Recht nıcht
behauptet werden kann. Deshalb sind die Aussagen der Bekenntnis-
schritten darüber, Wd5S In der kirchlichen Tradition nicht göttlichen
Rechts ist, also In der Behauptung eiınes göttlichen Rechtes eine
kirchliche Rechtsanmaßung liegt, In UNnserer Lage von besonderer Wich-
tigkeit. Es ıst nicht eintfach, gesetzliche Forderungen mit dem Anspruch
aut göttliches Recht in der Kirche geltend machen;: das kann NUur miı+t
einem zitternden Herzen geschehen. Und ıst einfach, jede gesetTz-
lıche Forderung In der Kirche abzuweisen mit der Begründung, gebe
In ihr kein verbindliches göttliches Recht und das bestehende mensch-
liıche sel den wechselnden Bedürtnissen und Wünschen anzupaSSEN.
Als Luther Dezember 520 mıit der Bannandrohungs-
bulle uch das Corpus Juris Canonicı dem Scheiterhaufen überant-
wortefte, Wdar seIin TIun dadurch gerechttertigt, daß das kirchliche Rechts-
buch als ganzes den Anspruch auf göttliche Autorität erhob und den
kirchlichen Gesetzgeber Z Neuschöpfter göttlichen Rechtes machte.
Wo Menschenrecht sich als göttliches Recht ausgibt, MU der rotest
autfstehen und der Protestant Gottes Ehre eitern. Niemand sol|
meinen, wWwenn er das Tue, stehe er außerhalb des Bekenntnisses unserer
Kirche. Wie der Luther Elstertore Wittenberg lIenem f£rühen
Wintermorgen nicht der Zerstörer der Kirche ist, sondern der ailer
ihres erneuvuerien Bekenntnisses, protestiert auch dieses selbst
jedes kirchliche Recht, das sich hne Grund göttliche Vollmacht
aßt MSOo ernsthatter ber hält fest und bekräftigt CS, WOS auf-
grund der Heiligen Schrift t+atsächlich göttlichen Rechtes ıst.
Nehmen wır zunächst jenen rotest ZUr Kenntnis. Er hat uch tür UunsSs
eine grundsätzliche theologische Bedeutung; denn er wendet sich
jeden Mißbrauch des göttlichen Rechtes. FSs ıst weder mıt dem GiUr-



recht gleichzusetzen noch QUuUS irgendwelchen Zuständlichkeiten der
Vergangenheit, und wdren sıie auch biblisch begründet, entnehmen.
Indem Luther das Kanonische Recht verbrannte, hat das Naturrecht
und den Hıstorismus QUS der Kirche vertrieben. Er kennt das bisher
fälschlich genannte göttliche Recht ebenso wıe das natürliche NUr
als eın geschichtliches Recht; dieses ber besitzt keinen Anspruch
aut unveränderliche Gültigkeit, sondern ıst dem Wande!l alles Ge-
schichtlichen unterworten. Das hat Luther von Paulus gelernt. Der hat
iıhm gezeigt, daß das alttestamentliche Gesetz samır seınem göttlichen
Anspruch von Christus außer Kraft gesetzt ıst. uch der Dekalog in
seinem buchstäblich-geschichtlichen Sinne ıst als göttliches Recht nıch+
mehr bindend das lehrt uch Luthers Kleiner Katechismus. Die lurı-
dischen und zeremoniellen Bestandteile des gehen den Christen
nıchts mehr a der Dekalog ıst der Juden Sachsenspiegel. Wenn In der
Christenheit noch eın göttliches Recht gilt, dann ıst e$S nach Luther nicht
QUS iterarischen Urkunden weder QUS kirchlichen Rechtsquellen noch
QUS dem Buchstaben der Heiligen Schrift entnehmen.
FESs geschieht also In Luthers Sinne und ird durch die humanistische
Geschichtswissenschaft Im einzelnen begründet, wWenn Melanchthon In
Augustana und Apologie seIıne theologischen Urteile vorwiegend
historisch-kritisch begründet. Schon Paulus hat kirchliche Ordnungen
geschaften, die er der christlichen Freiheit willen als veränderungs-
würdig ansah und die in der Folgezeit uch verändert worden sind
(Apol 28, S  $ 157) Viele Apostolische Vorschriften zeitlich bedingt
und zeitlich beschränkt (CA 28, m  S 65 ff); erst recht gilt das VvVon den spdä-
teren Canones. Die Geschichte sol|} Lehrmeisterin seIn. Dalß das Abend-
ahl In beiderle! Gestalt von Anfang der Kirche Im Gebrauch WOGT,
ird QUS Paulus und den altkirchlichen Canones bewiesen (CA 22
3 Die schädlichen Folgen des Zölibats werden anhand Von mittel.-
alterlichen vellen illustriert (CA 23, Ö  Q ebenso der „Jahrmarkt“
der mittelalterlichen Votiv- und Stillmessen (CA 24 vgl
8 35—41) In der bisherigen Rechtspraxis rat der Absolutionsglaube
gebührlich zurück und ist erst jetz wieder In sein Recht eingesetzt WOTr-
den (CA 25 Q 2 Menschliche Tradition und Zeremonien SIN  d Im Laute
der Kirchengeschichte In ımmer Mannigfaltigkeit eingeführt WOTr-
den und haben die Gewissen belastet (CA 26, 1-17, Das
Mönchtum hat Im Lautfe seiıner Geschichte rOTZ wiederholter er
Ansätze unerträgliche Mißstände nach sich GEZOYEN und Unrecht
beschönigt (CA 27, S  5 1-17, 8



Wır sehen: Der Rückblick auf die Geschichte welıst die fortschreitende
Verderbnis der Kirche auf; iıhre reinen Ursprünge ind verschüttet. Das
lutherische Bekenntnis leitet eiıne Reinigungsaktion ein, In der eine Fülle
Vo Traditionen und ıTen hinweggeftegt werden. Sie ird im einzelnen
nıcht radikal durchgeführt wWIe be] den gleichzeitigen Bilderstürmern
und den nachftolgenden Kalvinisten; die Kirche ird nıcht nach bib-
ischen der geschichtlichen Idealbildern auf ıhren angeblichen Ur-
zustand zurückgeführt. ber sıie ird gereinigt Von den Ansprüchen
eiınes angemalten göttlichen Rechts; ird in ihr das wahre gO{fT-
lıche Recht Ehren gebracht. Dieses kann im Laute eiıner geschicht-
lichen Entwicklung ZwWdr verdunkelt, ber kann dabei nicht Ver-

ändert werden; Im Glanze göttlicher Würde eiz sich ımmer wieder
durch
Was hat In der abendländischen Kirchengeschichte dem göttlichen Recht
seinen Rang streitig gemacht? Aus welchen Motiven hat sich eın Gegen-
recht Gottes Recht erhoben, QUS welchen Gründen MU jenes
deshalb beseitigt werden? Durchmustern wir, Antwort auf diese
Fragen finden, die zweıte Hälfte der Augustanag, stoßen wır nır-
gends auf eine bloß formale, biblizistische Begründung; auch sIie
vorzuliegen scheint, stehen tiefere Motive dahinter. So eiwad In 22

die beiderle!i Gestalt In lapidarer Kürze auf Befehl und Gebot Christi
zurückgeführt ird (8 1); hier bleibt unausgesprochen, daß nicht der
rituelle Unterschied Inan mülte sONstT Ia uch einen Tisch herum-
sıtzen den eigentlichen Ansto{fß bildet, sondern der Abstand zwischen
rıester und Volk, der überall da autgerissen wird, man den Laien-
kelch ablehnt.
In ird der Zwangszölibat abgelehnt, weil die Ehe autf dem
mandatum De!l (ordinatio Dei) beruht (8 O; S  $ 24) In 27 heif3t eS5

bel der Bekämpfung der Mönchsgelübde inbezug autf die Ehe, sıe se]
IUrIs divinı. Die Lohn- und Opftfermessen gelten als „Profanation“ der
Stiftung Christi (AC 24, 8); auch hier herrscht der Gedanke VOTr, dalß
die Einsetzung durch Christus (institutio Christi; 22, 12) gewisse
kultische Gebräuche und finanzielle Praktiken schlechterdings QUS-

schließe. Und iIm Blick aut die Beichte ird hervorgehoben, daß die
Privatbeichte f  e Ö S | Rechtes un das heißt ott gegenüber
nıcht verpflichtend sS@I (CA 25, 12) Die menschlichen Traditionen der
Kleriker und Mönche, erklärt Melanchthon In (8 seizen die
göttlichen Mandate außer Krafft, die den Hausvater seine Familie,
den Regenten seIn Territorıum binden.



faßt alle diese polemischen Motive und wendet sıie
Ins OSITNVEe lle Rechtsansprüche, die Vo Menschen erhoben werden
und aut menschlicher Autorität beruhen, sind hintfällig, auch wWenn sıe
den Schein der Frömmigkeit sich iragen (8 451) Die Umwandlung
des alttestamentlichen Sabbats in den christlichen Sonntag, die die
Kirche vornahm, ıst nıcht eın Beweis dafür, daß sıe kraft göttlichen
Rechtes gehandelt habe Eine solche Behauptung, die eın Mauptargu-
menft derer bildete, die die Kirche ZU vell göttlichen Rechtes machen
wollten, ist Irrg Sie geht von der talschen Annahme QUS, als beruhe
das mosaische Zeremonialgesetz auf göttlichem Recht und könne NUr

durch dessen Neusetzung verändert worden seIn. Eın solcher Irrtum
aber konnte NUr da entstehen, InNd die Rechtfertigung des Sünders
nıcht richtig lehrte. Wer sIe kennt, weil3, daß ott die Erlangung des
Heils niemals von der Erfüllung zeremonieller Vorschritften abhängig
gemacht hat Göttliches Recht kann niemals die Gewissen Außer-
lıchkeiten binden, die die Glaubensgerechtigkeit und die christliche
Freiheit aufheben (8 61—64)
Rechtssatzungen, die die Freiheit der Gewissen beschränken, dürten
nıcht als göttliches Recht ausgegeben werden; sIe sind vielmehr
gültig (8 69) Jene Freiheit ird dadurch aufgehoben, wenn eın Gesetz
das ZUT Sünde machen will, WO5S keine ıst Durch solche Vorschriften, die
sie mıf ihrer göttlichen Autorität begründeten, haben die kirchlichen
Oberen eiıne gesetzliche Knechtschaft herbeigeführt, die dem Fvan-
gelium widerstreitet. Sie haben das göttliche Mandat dadurch verletzt,
daß SIEe den Zugang ZU Heil vVon der Erfüllung ihrer Forderungen ab-
hängig machten (8 39 {t) Verletzung des göttlichen Rechts heißt nach

Iso nicht, den Buchstaben eines biblischen Gesetzes
verstoßen, sondern das Evangelium andeln. Das geschieht
immer da, INa durch Einhaltung kirchlicher Bestimmungen Genug-

für die Sünden eisten und Verdienste Vor ott erwerben will

Damit steahen wır der positiven S5eıite UnSseres Themas. Was ıst göltf-
liches Recht? Die Augustana antwortet: Was dem Evangelium entspricht
und den Glauben das Evangelium Öördert. bringt klar ZU

Ausdruck, daß der traditionelle.Begriff des göttlichen Rechtes In die-
se Zusammenhang eigentlich nicht mehr Platze se| (8 UnNn-
dum evangelium SCU, UT loquuniur, de \ıure divino). Das Bekenntnis e_

den Begriff fast überall S daß es Vo mandatum Del redet Das



göttliche Mandatswort greift über den Rechtsanspruch weiıt hinaus; es
ıst das Worft, durch das ott In Gesetz und Evangelium dem Men-
schen wirksam ätig ist. Dieses Wort ıst gemeint der Stelle, da
grundsätzlich die Gewalt der Kirche und damit das In ihr geltende
göttliche Recht definiert: Ecclesiastica (potestas) 5 U
habet evangelii docend! el sacramentTa administrandi 8 12) Das gOft-
liche Recht sich in der Christenheit durch unier den Gnadenwir-
kungen der Evangeliumsverkündigung und der Sakramentsverwaltung.
Diese Durchsetzung geschieht rein QUS göttlicher Autorität, hne die
direkte Anwendung menschlicher Rechtsgewalt: sıne VI humana, sed
verbo (8 21) Und wenn diese Autorität außer Kraft geseizt werden soll
durch menschliche Rechtsanmaßung, sich das göttliche Recht
durch Im Widerspruch der gläubigen Gemeinde. Wie sıe durch dieses
Recht EZWUNGgEN ist, die verkündigte Wahrheit gehorsam anzunehmen
(8 22), hat siIe uch „das göttliche Mandat, das den Gehorsam VeT-
bietet“ (8 23), Irrlehre durch Predigt der Rechtssetzung der kirch-
lıchen Oberen verbreitet wird.
Das göttliche Recht In der Kirche hat mıiıt dem Hei|l tun FSs be
gründet nıcht das Heil, es vermittelt nicht, ber sichert seinen Voll-
ZUGg iIm kirchlichen Handeln. ESs wehrt ab, menschliche Ansprüche
den Glauben sich binden, die christliche Freiheit sich unterwerten
wollen. Es bindet die Kirche In ihrem Handeln ausschließlich den
Heilswillen, den ott in seinem Worte niedergelegt, die Heilsmittel,
die er damit gestiftet hat Daneben INa die Kirche ihrerseits Ord-
NUNgen erlassen, denen Man „um der Liebe und des Friedens willen g -
horchen“ soll, die aber die Gewissen nicht belasten und darum nicht
den Anspruch auf Unveränderlichkeit erheben dürfen (8 55 ff) Das
göttliche Recht ber fordert, daß 65 be] den kirchlichen Gesetzen, auch
etiwa beim Aposteldekret VoO Act 15, autf „den beständigen Willen des
Evangeliums“ ankommt (8 66) Fr MU gewahrt bleiben, weil er mıit dem
göttlichen Recht ıdentisch ıst
Das göttliche Recht ist der Heilswille Gottes, WIEe er sich In der rechten
Verkündigung der Kirche un ihrer rechten Verwaltung der Sakramente
ausspricht. Der Schutz der reinen Lehre ıst darum eine Hauptfunktion
des göttlichen Rechtes. Er ird nıcht durch „menschliche Gewalt“ (8 23)
durch menschliche Lehr- und Rechtssatzungen wahrgenommen, sondern
durch das Mitte! pneumatischer Entscheidungen, die die Gewalt des
Wortes Gottes herbeizwingt: durch die rechte Predigt also, die „eine
Vo Evangelium abweichende Lehre verwirft“ (8 21), und durch die



Flucht und Ablehnung, mıit der die Gemeinde sich den falschen Pro-
pheten entzieht (8
uch die Sakramentsverwaltung ird durch das göttliche Recht bewirkt
und zugleich gesichert. ott (Christus) hat die Sakramente eingesetzt;
das Mandatsworft, unier dem das Sakrament immer wieder geschieht,
ist eın Urwort göttlichen Rechts. „Die Sakramente und das Wort sind
wirksam der Anordnung und des Mandats Christi willen“ CA8,82);
Anordnung (ordinatio) und Mandat, uch Einsetzung (institutio, 22,

12) sind die Manifestationen des göttlichen Rechts In der Kirche. Im
Gegensatz menschliche Rıten haben die Sakramente ihr Wesen
daher, daß sIe „emn göttliches Mandat haben“ und ıhnen „eine Gnaden-
verheißung beigegeben ıst  4 (Apol 13; 6} Das Stittungswort, auf dem
die Einsetzung des Sakraments beruht, ıst zugleich das Heilswort, auf
das der Glaube sich gründet. Und wenn in der Konsekration das Stit-
iungswort rezıitiert wird, stellt sich nıcht NUur der Zusammenhang her
zwischen der Stiftungshandlung und dem gegenwärtigen sakramen-
talen Geschehen, sondern dieses ırd zugleich als eın Heilsgeschehen
proklamiert.
Die Apologie Zzahlt als Sakramente Taute, Herrenmahl un Absolution
aut (Apol 13, 4 Be| ihnen ıst das Stittungswort zugleich Gnadenwort
(be! der Absolution ıst das deutlichsten); ihnen maniftestiert sich
also die Gleichsetzung Vo Evangelium un göttlichem Recht Inbezug
auf Taute und Abendmahl hebt L uthers Großer Katechismus mıt dem
Wortcharakter zugleich den Stiftungscharakter besonders hervor: Fs
geht ıihm nıcht nUur darum, daf nach Augustins bekanntem Ausspruch
das Wort das Flement ZU Sakrament „macht“; sondern In dem Fin-
seitzungswort wirkt „Gottes Ordnung und Betehl“ (5 Hauptstück,
die lateinische Übersetzung des Obsopäus sagt rdo et mandatum).
Das Gnadenwort ıst mıiıt dem Stiftungswort unauftlöslich verschlungen.
Das bedeutet auch, daß im Vollzug des Sakraments Übereinstimmung
mıt dem göttlichen Mandat und Heilswirkung untrennbar N-

gehören. Eın nıcht rechtsgültiges, weıl nicht stittungsgemäßes, ıst kein
wirksames Sakrament. Das göttliche Recht, dessen Ausdruck das Man-
dats- un Stittungswort ist, schützt die Heilswirksamkeit des Sakra-
menTs
Im Streit mit Rom ird dieser Tatbestand akut ım Blick auf die Spen-
dung in beiderle!| Gestalt. Sie geschieht nach 22 $  S aufgrund eines
„klaren Betfehls“ Christi (mandatum Domini); keine kirchliche Gewohn-
heit kann dieses Mandat außer Kraft selzen (8 „Christus hat beider-



le] Gestalt eingesetzt, nıcht NMUr tür eiınen Teil, sondern für die
Kirche“, erklärt die Apologie (22; Q Der gaNnzen Kirche das
Sakrament das ıst der Sinn seıner Stifttung (institutum esft; Apol 22
8 4) Keine kirchliche nstanz kann daran eiIwWwOas ändern; mMan kann nıcht
Christi Anordnung eiıner gleichgültigen Sache machen (Apol 22,
S 141) Eine solche Selbstüberhebung und nıcht eiw der rituelle
Unterschied führt die Schmalkaldischen Artikel 45]1, 9 ff) dem
harten Urteil: „Sonderlich verdammen und verfluchen WIr In Gottes
Namen diejenigen, die nıcht allein beide Gestalt lassen anstehen, SOT1-

ern uch gar herrlich daher verbieten, verdammen, ästern als Ketze-
rel und seizen sich damit wider und über Christum, unsern Herrn und
44 X Der Respekt vor dem göttlichen Recht, das sich im Stiftungswillen
Christi maniftestiert, zieht hier die scharfe Trennungslinie zwischen Wıt
tenberg und Kom.
Auch In der Taufe Seiz das Stittungswort göttliches Recht und ıst
gleich heilsschaffendes Gnadenwort; sIe ıst deshalb „gemäß Christ!
Mandat“ spenden (Apol 9 2 Dai3 sie auf „Gottes Gebot und Eın-
setzung“ (Dei mandatum et institutio) beruht, führt dem ernstlichen
und strengen Gebot, „daß WIr Uns mussen +äutfen lassen der sollen
nıcht selig werden“ (Großer Kat., Hauptstück, Das göttliche
Recht, das hinter dem Stittungswort der Tautfe steht, ıst Iso nicht NMNUrT

Gnadenwort, sondern ird uch seinen Verächtern ZUT Drohung des
Gerichts.
Wenn, wWwIe wır hörten, die kirchliche Gewialt auf der Verkündigung des
Evangeliums und der Verwaltung der von Christus eingesetzten Sakra-
menTe beruht (CA 28, C 12; ben 98), ınwieweit gründet sich annn
auch das Amt der Kirche, das diese Dienste wahrnimmt, auf göttlichem
Recht? Institutum est ministerıum ott hat das Predigiamt eingesetzt,
heißt e Die Fxistenz des kirchlichen Dienstamtes gründet sich auf
göttliches Recht Dai3 der ITräger dieses mies rıte VOCGaGLTUS ıst (CA 14),
verändert diese Grundlage nicht Fr wird In eın bestehendes Amt be-
rufen; seine Berutung stiftet nicht das Amt, uch beruht seiıne irksam-
keit nicht auf menschlichen Bemühungen. Vielmehr bedeutet der Satz
über die Gnadenmittel! Wort und Sakrament daß SIe nämlich wirksam
sind propier ordinationem ı mandatum Christi (CA daß auch das
Dienstamt, dem jiene Mitel anvertraut sind, in dieser Stiftung, In diesem
Auftrag wurzelt. Fs ıst nichts hne sie, nichts hne den s+iftenden und
wirkenden Heilswillen, der seiınen Dienst ausgelöst hat und segneft.
Man ırd also tür die Stittung des kirchlichen Amtes kein ailum



geben können. Fs ıst geschaffen gleichzeitig mıf der Einsetzung der
Sakramente, miıt der Aussendung der Aposte!l ZUT Verkündigung des
Evangeliums. Nicht die apostolische Sukzession ıst göttlichen Rechts,
sondern der Dienst Wort und Sakrament, den die Apostel autf sich
g haben und der heute weitergeht. Und die ıhn heute wahr-
nehmen, steahen dafür, daß sie ıh nach göttlichem Recht und stif-
tungsgemäß ausüben.
Die Augustana seiz VOTGQUS, daß das Amt des Dienstes Wort und
Sakrament sich nıcht QUS menschlichen, kaiserlichen Rechten ableitet,
sondern „QUS göttlichen Rechten“ hervorgeht (CA 28, 19; ım Latel-
nischen heifßt mandato evangelıli). Und die Apologie, die die rdi-
nation jienem Dienstamt unbeschwert eın Sakrament nenen möchte
(13, 11 T), führt jedenfalls den auernden Fortbestand des mies autf
göttliches Mandat zurück. In seinem Schmalkaldener Traktat Vo 537
bestätigt Melanchthon dem Amt den Charakter des göttlichen Rechts.
Und wenn er auch gradweise Abstufungen unier den Amtsträgern NUr

aufgrund menschlichen Rechtes gelten lassen will, führt doch die
Ordination, den Frsatz alter tarrer durch NEUE, aufgrund des der
Kirche gegebenen Verkündigungsauftrages auf göttliches Recht zurück
BSLK 489 1)
Dai die Predigt und als ıhr Inbegriff die Absolution ebenso WIe
die beiden Sakramente und das Amt, das ıhnen allen dient, sich auf
göttliches Recht gründet und einem göttlichen Mandat
wird, erscheint vielen In unserer Kirche wenn nıcht unbekannt, doch
unerträglich seIn. och mehr aber widerspricht dem Bewufßtsein
unserer Zeit, dafß uch die Fhe nach UNnseremn Bekenntnis autf göttliches
Recht begründet ıst uch wenn sIe durch einen treien Vertrag zweiler
gleichberechtigter artner zustande kommt ird die Sache heute
Ia ohl allgemein angesehen basiert sIe nıcht auf menschlichem,
sondern auf göttlichem Recht Was heifßt das?
Die Fhe beruht auf göttlichem Mandat; ott hat den Fhestand mit allen
Ehren ausgestaftet (CA 24, 8f) [)as göttliche Stiftungswort (Gen 1,
271), auf das er sich gründet, ıst eın Wort der Schöpfung, nicht des
Heils ber ıst, WIıEe beı Wort und Sakrament Im Bereich des NT, eın
schöpferisches Wort Gott hält durch Fhe und Zeugung die creatio COTN-

tinua Im Gang, sichert den Fortbestand des gefallenen Menschen-
geschlechtes und führt dadurch die Geschichte ihrem Ziele en  gen;
kein Menschengesetz kann ıhm In alledem widerstehen (CA 283 8 8;

Z 571} Im Unterschied aller asketischen Entwertung der Sınn-
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lıchkeit bezeichnet die Apologie ER 8 71) den natürlichen Drang, der
die Geschlechter zueinanderführt, als eine göttliche Ordnung, In der
sich das Stifttungswort verwirklicht und das Recht der Fhe gründet. In-
sofern steht über ıhr eine Verheißung, die sich Zwdar auf natürliche
Gaben beschränkt, sich ber In derselben Weise miıt dem göttlichen
Stiftungswort verbindet, wıe e5 tormal In den neutestamentlichen Heils-
sakramenten der Fall ist; ınsoweiıt nımmt die Apologie keinen Anstof3,
die Fhe ganz nahe die Sakramente rücken (Apol 13 0 147)
Jedenfalls nm die Menschlichkeit des Menschen in ihr besonders
tage (Apol 283 $ 15) Und der Verwandtschaft mıt den Sakramenten
hat uch die Obrigkeit mi+t ihren Amtern Anteil, sofern sIe „eıine
gute Ordnung, Von ott geschaftfen und eingesetzt” (CA 16, 1) eın
göttliches Mandat besitzt.?

Wır fassen Das göttliche Recht umspann In den Iuthe-
rischen Bekenntnissen das kreatürliche un das geistliche Leben Und
doch hat 6S, verglichen mit dem Vo Mittelalter her überliefterten Ver-
ständnis, wesentliche Einschränkungen erfahren. Was Menschenrecht
ıst, steht dem göttlichen gegenüber; MU auf seIiıne Berechtigung und
seinen Wert hin allezeit dem göttlichen EeSsSsecn, VvVon ihm her über-
prüft werden. Was diesem widerspricht, ıst ungültig und MU beseitigt
werden. In dieser ständigen kritischen Reduktion menschlicher Tradi-
+tonen und Gebräuche übt das göttliche Recht tortgesetzit eiıne be-
Ffreiende Wirkung CUS,.

2) Das göttliche Recht st+eht als überrechtliche und NUurTr t+heologisch
begründende Norm über allen rechtlichen Institutionen un Ordnungen
der Christenheit. Das In ıhr aufgezeichnete menschliche Recht gilt, weıl
und solange jener Norm entspricht. Das göttliche Recht ist seiınem
Wesen nach unveränderlich, das menschliche allen geschichtlichen
Wandlungen unterworten. Kirchliches Recht, das be]l seiıner Entstehung
menschlicher Ausdruck göttlichen Rechtes WOGT, kann ım Laufe der Zeıt
seine ursprüngliche Funktion verlieren der verfehlen. Fs verliert ann
uch seiıne Gültigkeift.
3) Das göttliche Recht manitestiert sich In der Christenheit einigen
wenigen, klar umrissenen und zählbaren Gegebenheiten: Am Vollzug
von Taufe und Abendmahl; der Verkündigung des Evangeliums, die

2 Der Zusammenhang der Stände und Berufe miıt dem göttlichen ec| ıst eın
hier nıcht behandelndes Sonderthema.
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mıt theologischer Konsequenz auch die des Gesetzes In sich einschließt.
Es bildet zugleich den Wirkgrund für das kirchliche Dienstamt, dem
Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung autfgetragen SIN  d Was
mit alledem geschieht der geistliche Mittelpunkt also alles kirchlichen
Handelns ıst göttlichen Rechtes nıcht In den theologischen und litur-
gischen Formen, In denen e$S sich ausprägt, nıcht Iso In seinem So-Sein,
sondern In der Weise, WIe diese Prägungen und Formen dem In Wort
un Sakrament sich dokumentierenden Heilswillen Gottes entsprechen.
Jene Formen uch die wechselnden theologischen Denkformen sind
ständig der Kontrolle lener überrechtlichen Norm unterworten.

uch Im Bereich des natürlichen Lebens macht das göttliche Recht
einer Jganz bestimmten Stelle seiınen Anspruch geltend: In Fhe und
Familie und der darauf gegründeten obrigkeitlichen Ordnung. Die auf
die gegenseıtige Zuneigung der artner gegründete Fhe ıst göttlichen
Rechtes; ott hat sie als Institution, nıcht direkt Im FEinzelfalle ge-
stiftet, schützt und erhält sie, dadurch die menschliche Kreatur ım
Ablauf der Geschichte erhalten und dem endgültigen Heilszie]
zuführen. uch hier sind die rechtlichen Finzelheiten des Eheschlusses,
des Familien- und Eigentumsrechtes mannigtaltig un wechselbar; als
überrechtliche Norm überprüft das göttliche Recht sie lle unier dem
Gesichtspunkt der Ehrturcht vor dem gottesgeschaffenen kreatürlichen
Leben Dieser Kontrolle ıst uch der Staat (wir reden In diesem ZU-
sammenhang besser Vo der untier Gottes Anspruch stehenden Obrig-
el unterworfen, er MAg ott kennen und anerkennen der nıcht

In diesen Bereichen des geistlichen und natürlichen Lebens hat ott
seIn Recht offenbart. Die Instiıtutionen, In denen esS sich dokumentiert,
hat er begründet und ausgezeichnet durch eın bestimmtes Ma dats-
der Stifttungswort; sIe sind Stiftungen göttlichen Rechts. Die Bekennt-
nisschriften gebrauchen daher „göttliches Recht“ und „Mandat“ SYMN-
ONYyM. In dieser Gleichsetzung kommt ZU Ausdruck, dalß das göttliche
Recht als überrechtliche Norm sich In der Welt bestimmten Stellen
konkretisiert: die Predigt, die Sakramente, das ihnen dienende Amt,
Ehe, Familie, Staat können sich auf eın göttliches Mandat beruten.
Darın liegt eın Doppeltes beschlossen: Sie haben den Grund ihrer FxI-
STeNZz nicht In sich selbst, In innerweltlichen Zweckmäßigkeiten und
menschlichen Entschlüssen; ihr Ursprung llegt in Gottes Heilswillen,
der seinen Schöpferwillen als Voraussetzung hat Das göttliche Mandat
lener Institutionen hebt nıcht NUr ihren besonderen Ursprung hervor,
sondern bezeichnet auch ıhren Wirkungsauttrag. Sie sind OZU g -
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stiftet, Gottes Schöpfungs- und Heilswillen fortlaufend In der Welt
verwirklichen.

Damlit ıst das göttliche Recht als überrechtliche und überzeitliche
Norm eingebunden In die Zeit, In die Geschichte. FSs steht über ihr, aber
nıcht außerhalb VvVon ihr; es ıst kein Abstraktum, sondern eın Konkretum.
Gottes Recht ıst seIn dQUS der ewigen Welt stammendes, aber in der Zeıt
wirkendes Wort. FSs ıst eın schöpferisches und eın neuschöpferisches
Wort zugleich. Fs ruft die Generationen im ständigen Wechsel VvVon

Geburt und Tod INS Leben; spricht ihnen lenselts der Grenze vVon

Geburt und Tod das ewige L eben Fs o+ittet Instiıtutionen, die das
kreatürliche Leben schützen und das ewige vermitteln. Als schöpfe-
risches Mandatswort ruft die Welt INSs Leben Als neuschöpferisches
Stittungs- und Einsetzungswort begründet das Handeln der Kirche In
Wort und Sakrament und ıst zugleich das Vollzugswort, durch das die
ses Handeln seiıne Legitimation und seine Fffizienz empfängt.

Wo Gottes Befehl ist, da ıst er selbst, und WOS QUS seinem Befehl VvVer-
Martın Lutherkündigt ist, da tut er auch selbst.
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WILHELM MAURER

Schlußwort
Hochverehrter, eber err Landessuperintendent,
es ist eine Ausnahme, daß eın Jahrbuch des Martın Luther-Bundes nıcht
Vo Bundesleiter herausgegeben und mıit einem Schlußwort seines Stell-
vertreiers beendigt ird Es ıst ohl auch ın der Geschichte unseres

Bundes noch nıcht vorgekommen, daß serIın Jahrbuch einem Bundesileiter
als Festgabe überreicht werden konnte. Daß 5 ZU anuar 9/7]
geschieht, ıst+ eın Ausdruck der Zuneigung und Dankbarkeit, die Ihnen
von allen Mitarbeitern und Freunden Uunseres Werkes entgegengebracht
werden. Sie wünschen sich keine SFentliche Laudatio; wır hoffen, siIe
Ihnen dennoch Ihrem Festtage entgegenbringen können. Diese
18 Folge des Jahrbuches, dessen Umftang den gewohnten Rahmen nıcht
überschreitet, sol! durch sich selbst unsere Verehrung und die Mannig-
taltigkeit Ihres kirchlichen Dienstes, Ihrer Fürsorge und Ihrer theologi-
schen Verantwortung bezeugen.
FEs Ist MNUr eın verhältnismäßig kleiner Kreıis von Mitarbeitern, der In dem
vorliegenden Band Oorie kommt; WIr hätten iıh hne ühe 67 -

weiıtern können. ber sind die Stimmen derer, die durch ıhr Amt und
ıhr Wirken Ihrer Lebensarbeit besonders nahestehen. So wird Sie
vor allem freuen, daß Ihr err Landesbischof miıt einem Grußwort
den Reigen eröffnet. Er hebt darin das Treueverhältnis hervor, In
dem Sie speziel! In der Zeıt des Kirchenkampfes mit dem verewigten

Marahrens verbunden Nun, Sie haben uch dessen ach-
tolger, Hanns Lilie In entscheidungsvollen Jahren mıt Rat und Tat
Zr Seıte gestanden: Als en tast gleichaltrıger Freund und Mitstreiter
In der Zeıt des Kampfes die evangelische Wahrheit; als beratender
Mitarbeiter während des Neuautbaus der Landeskirche Hannover.
Wır eröftnen dieses Jahrbuch miıt einem ÄUSZUGg QUS der Predigt, die
Sie 956 anläßlich der Eröffnung der Lutherischen Generalsynode g -
halten haben Die gedruckten Protokolle dieser Synode enthalten
manches wegweisende und besinnlich-rückschauende Wort QUS Ihrem
Munde; und Wır haben geschwankt, ob Wır eiwdads davon bringen soll-
ien ber Wır wufßten: Sie haben ımmer 7zUerst Prediger seIn wollen
und annn Mann der Kirchenleitung. Und Sie haben Ihren Sprengel
lieber von der Kanzel QUS geleitet als Schreibtisch. Und der
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Kanze!| kam die Studierstube in manchem Calenbergischen Pfarrhaus;
WOS da In der Stille laut wurde, e113 NUur oft und der Ihnen zuhörende
Bruder. Aus solcher Stille geht die Leitung einer Kirche ebenso hervor
wıe QUS der eıt schallenden Stimme, die Von der Kanzel ertönt. Als
Prediger und Seelsorger haben Sie Ihrer Kirche meısten gedient;
und dieser DDienst geht weıter jetzt In Ihrem Ruhestand.
ber dart ich noch einmal auf Ihre Mitarbeit In der Lutherischen
Generalsynode zurückkommen. Wenn Sie da, wIıe ben In dem Predigt-
aUSZUG, Umschau jelten und die Probleme aufzeigten, die der luthe-
rischen Kirche In Deutschland heute aufgegeben sind, wenn Sıe mıit-
sorgend und doch zuversichtlich deren Aufgaben In der ökumenischen
Zukunft der Christenheit In den Blick nahmen, und wWwenn Sie schließlich
rückschauten auf den Weg, autf dem UNserTre Kirche QUS der landes-
kirchlichen Enge In die Weite eines Sökumenischen Zusammenschlusses
schreitet haben Sie In alledem keine kirchenpolitische Strategie
getrieben. Sie haben Ihr erz sprechen lassen: Ihr Herz, das In den
Traditionen niedersächsischen Luthertums daheim WOGT ; das In Geistes-
gemeinschaft mit Gerhard Uhlhorn den Dienst der Liebe QUS der Dia-
konie der Heimatkirche In die ökumenische Diakonie ausweitete; das ım
deutschen wWIıe Im weltweiten | uthertum diesen Dienst In geordnete
Bahnen lenkte. Sie sind darum weder In der Evangelischen Kirche In
Deutschland noch In der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
eın Kirchenpolitiker, als den manche Leute Sie ausschließlich sehen
wollen, sondern eın Mann, der den Dienst praktischer Liebe als ıunger
Pfarrer In der nneren issıon seiıner Heimatkirche gelernt und der mıt
weıtem Blick die geistlichen Krätte und die Dienstbereitschaft der
Iutherischen Kirche In Deutschland auf die notleidende Welt hin QUS-

gerichtet hat Darum haben Sie nıcht NUur den Vorsitz im Westvorstand
der Leipziger Mission, sondern uch In UuUnseremnm Martın Luther-Bund
übernommen. Sie haben diese beiden Werke nahe wıe möglich
die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche herangeführt und die
Arbeit Unseres Bundes eNg mıf der des Deutschen Hauptausschusses ım
Lutherischen Weltdienst verknüpft. Das haben Sie nıcht geflan,
Vereine stärken, sondern Ihrer Kirche ZUrTr Entfaltung ihrer Liebes-
kräftte verheltfen.
Bei dieser inneren Haltung, die Sie eın Leben lang bewahrt haben,
werden Sie wıe wır alle aufhorchen, wenn der jetzige Leitende Bischof
„den Weg der In den /0er Jahren“” beschreibt. An der Futuro-
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logie scheiden sich heute die Geister; denn vielfach geht e5s5 darin nicht
die Vorherbestimmung des Kommenden, sondern die Deutung

der Gegenwart. Nun, WIr sind Uns In unserenm Werk iIm Verständnis der
kirchlichen Lage grundsätzlich ein1g, sehen die Schäden und Gefahren,
schauen aber trotzdem mıiıt Zuversicht In die Zukunft. Wie ımmer auch
die strukturellen und organisatorischen Fragen gelöst werden mögen,
wıe stark sich auch die Grenzen und damit der äußere Bestand der
Vereinigten Kirche verschieben MAOg, daß sie „ihre Verantwortung tür
die geschichtliche Kontinuität des Kircheseins in Deutschland”“ un damit
auch „eıne Verantwortung tür den weltweiten lutherischen Zusammen-
schluß und tür die Stellung In der kumene“ (oben 18) nicht aufgeben
kann und wird, steht außer rage Die Wahrheit, Von der die Kirche
lebt, ıst unveränderlich, mOgen auch die begrifflichen und institutio-
nellen Formen sich wandeln, In denen und durch die hindurch sıe be-
Z wird. Von dieser Wahrheit lebt unsere Kirche geistlich; und
darum lebt sIEe in der Kontinultät. Wır sind UNnSs einIg darin, dafß sıe von

ıhr nicht abgehen kann und ıll
Und darum ıst auch das, WdS über die noch fortdauernde volkskirchliche
Struktur UNnserer Kirche gesagt wird, Ihnen sicherlich QUS dem Herzen
gesprochen. Sie sind, err Landessuperintendent, mit Ihrem Herzen eın
Mann der Volkskirche; wWwer Sie einmal In plattdeutscher Sprache Er-
innerungen QUS Ihrem Pfarrerleben hat wiedergeben hören, weiß das
Die Volkskirche kann nıcht jeden Preis erhalten werden; aber e$s

ware tür die Kirche Christi In Unserem Lande eın unwiederbringlicher
Verlust missionarischen Möglichkeiten und tür Volk eın Zet-
chen der inneren Auflösung, wenn sIe verschwände. ber Volkskirche
ıst nicht gleich Volkskirche; sIe sieht In Hamburg anders QUS als In der
Lüneburger Heide und auch In der Großstadt Hannover. Die Kom-
DromıIsse, die ım Blick auf das Bekenntnis ihretwillen gefordert WeT-

den, sind nicht überall dieselben. Fs ware deshalb auch nıcht richtig,
wollte Ian Volkskirche und lutherische Freikirche In einen unüberbrück-
baren Gegensatz stellen der die Entwicklung Vo Volkskirchentum
ZU Freikirchentum für unautfthaltsam ansehen. Keıines VOo beiden ent-
spräche der ben entwickelten Auffassung des Leitenden Bischofs. Ihm
kommt darauf a das Gegenwärtige lange wWwıe möglich test-
zuhalten und sich kommenden Möglichkeiten nıcht verschließen. Das
entspricht der Praxıs des Martın Luther-Bundes. Er rechnet sich
als besonderen Vorrang a daß nıcht MNUur die Iutherischen Landes-
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iırchen Deutschlands und nıcht NUur europäische und außereuropäische
Diasporakirchen, sondern auch die lutherischen Freikirchen in ıihm
vertretien sind. Unser Werk ird auch vVon den Diasporawerken der
Iutherischen Freikirchen mitgetragen. Kirchen, die selber eın schweres
Diasporalos auf iıhren Schultern haben, wissen sich für die Not ihrer
Glaubensbrüder mitverantwortlich.
Daß landes- und Freikirchliches Luthertum den Weg ıIn die 70er Jahre
gemeIinsam gehen, dafür gibt Im Raume der Evang.-Luth. Kirche im
Hamburgischen Staate eın je| wenIg bekanntes Beispiel. Seit Jahren
schon ıst ihr die Evangı.-Luth. Kirche S} Anschar organisatorisch und
finanziel!! angeschlossen, hne ihre bekenntnismäßige und geistliche
Prägung aufgegeben haben Es gibt Iso durchaus die Möglichkeit
einer Symbiose von lutherischer Landeskirche und lutherischer Frei-
irche, bei der jeder der beiden artner seIin Eigenstes wahrt, die Weıte
der einen und die Tiefe der anderen nıcht verloren geht Wır sind In
Unserem Diasporawerk ganz enHernt davon, solche Entwicklungen Von

Uuns QUS provozieren wollen; das würde UuUnserem Auftrag nicht ent-
sprechen. ber hinweisen dürtfen WIr doch aut die Möglichkeiten, die In
UnSsSeren Bunde schon Wirklichkeit geworden sind. Hıer dürtften auf dem
Wege In die 70er Jahre keine Abgründe mehr autfgerissen und
bereits blühende Görten nıcht zugeschühet werden. Wır beide, lieber
err Landessuperintendent, die wır dem Jahrzehnt Unseres Lebens
entgegengehen, werden aut ıienem Weg nıcht mehr voranschreiten
können. ber ıst doch ohl uch Ihnen eine große Hoffnung Ihres
Lebens, daß das deutsche Luthertum, ıe mehr die überlieferten volks
kirchlichen Formen zerbröckeln, siıch ın der FEinheit des Bekennens und
des Lebens, der liturgischen und der gemeindlichen Ordnungen GM-

menfinden möchte. Die Vereinigte Kirche und ıhr Leitender Bischof sind
OGZU da, dieser Sehnsucht, wenn GoH#es Wille ıst, ZUT Erfüllung

verhelfen.
Besondere Freude ırd Ihnen der Beitrag Ihres Nachfolgers Im Amt
des Landessuperintendenten bereiten. Frwachsen aUS einem seelsorger-
Iıchen Vortrag VOTr den Pastoren Ihres alten Sprengels biıetet er eine
theologische Analyse des zeitgenÖssischen Umbruchs und zieht daraus
die Folgerungen tür die gegenwärtige Verkündigung, besonders auch
ım Blick autf die heranwachsende Jugend. Es ird dabei deutlich und
Sie selbst haben das repräsentiert daß es eine verantwortfungs-
bewußte Theologie nıcht MNUur auf theologischen Lehrstühlen gibt, soNn-
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ern uch ım kirchlichen Leitungsamt. Solche Theologie ıst mehr als
bloße Übersetzung der Universitätstheologie. Von ihr unterscheidet sıie
sich In dreierle!l Hinsicht:

Sie seiz bestimmte Akzente, die ZWOOr der theologischen yste-
matik nicht widerstreiten, ber nicht In erster Linie Vo iıhr bestimmt
sind. Sie ergeben sich vielmehr QUS der Situation der Kirche, QUS der
innerkirchlichen, die von den Gegensätzen der theologischen Schulen
abhängig ist, und aQUS der außerkirchlichen Lage, In der die elt-
anschaulichen Spannungen und Gegensätze sich widerspiegeln.

Die Theologie des kirchenleitenden mies eiz diese Akzente QUS

seelsorgerlicher Verantwortung gegenüber den Verkündigern des
Evangeliums, gegenüber der hörenden und mitarbeitenden Gemeinde,
schließlich aber uch gegenüber der Welt, die ihre Ertfahrung und ıhr
Wirklichkeitsgefühl VvVor die Tore der Kirche tragt; sie sol| herein-
kommen und das Evangelium hören In einer Sprache, die sie verstehen
und QUS der sIe Antworien vernehmen kann. Eine solche seelsorgerliche
Theologie ird nicht QUS Lehrbüchern erworben, obwohl wır Alten QUS

rechten theologischen Lehrbüchern, die uUunseren Studenten heute
sehr fehlen, auch ım Umbruch unserer Tage noch Entischeidendes eın-
Tangen können. enn wWdas QUS seelsorgerlicher Verantwortung geboren
ist, veraltet nicht wIıe eın Kleid, sondern bleibt lebendig wıe der Baum,
gepflanzt den Wasserbächen.

Zu solcher seelsorgerlichen Verantwortung des kirchenleitenden
mies gehört die Kritik der SÖfentlichen Predigt, nıcht nur die, die
anläßlich der Visitationen In der Studierstube und vVor Pastoralkonfte-
renzen den gegenwärtigen Dienern Wort geübt ird Wichtiger
noch ıst die Kritik der vergangenen, bisher üblichen und in Ver-

härteten RKesten noch teilweise vorhandenen Predigtweise. Es ıst das
Besondere dem Beitrag Ihres Amtsnachfolgers, dal diese Kritik
ımmer wieder durchschlägt, nicht abstoßend und verletzend, sondern
herausgeboren QUS der Liebe gegenüber dem Volk, das das
Evangelium hören will und soll Um dieses Volkes willen braucht die
Kirche die iımmanente Kritik; die Diener des Wortes ım kirchenleitenden
Amt sind berufen, sie üben Und wır hoffen, daß sIe manchen der
Leser dieses Jahrbuches im Amıt der Kirche erreichen, ansprechen, e7 -

schrecken der erfreuen wird.
Nicht soviel kann ıch über die beiden Beiträge Sagen, die Ihnen, err
Landessuperintendent, unmiHelbar QUS dem Arbeitsgebiet Unseres Dia-
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sporawerkes dargebracht werden. Die beiden Möänner, die sIe Ihnen
ZU Zeichen ihrer Verehrung darreichen, sind Ihnen bekannt: der eine
QUS seIiner Tätigkeit ım Lutherischen Kirchenamt In Hannover, der
andere QUS der Art, wWIe er seiıne Diasporaerfahrungen QUS Brasilien
miıt der missionarischen Tätigkeit hier in der Heimat verbindet. Beide
Beiträge sind kennzeichnend tür eın theologisches Denken In uUunserem

Bund, wıe wır e$sS lieben.
Der ersie baut Von Luthers „Sermon Von den guifen Werken“ und damit
Von den heiligen Zehn Geboten her den theologischen Grundlagen
unseres Werkes, In dem Glauben und Wirken zusammengehöÖören.
Wenn Diasporaarbeit getrieben wird, bildet sie eiınen Modellfall
christlicher Existenz überhaupt. Mit nüchternem Sinn und In klarer Eın-
schätzung aller Anforderungen, die die Zeitlage stellt, in Aufgeschlos-
senheit gegenüber der konkreten Sıtuation, In der sich die Christen In
der Diaspora befinden, ıst doch eine Einheit des Handelns gegeben In
dem Glauben, der ZU Wirken treibt. Weil alles auf den Glauben
kommt, MU die Diasporapflege allen Nachdruck legen aut das, W OS

den Glauben weckt; hat den Vorzug Vor der karıtativen und bloß
organisatorischen Hilfe
Wie das In der Praxıs der Diasporakirche aussieht, zeichnet ın sechs
pragnanten packenden Bildern der Beitrag von Jahn über die Situation
der Evangelischen Kirche Iutherischen Bekenntnisses in Brasilien. Das
Packende diesen Schilderunger ist, wıe diese lunge Kirche die
Parole, die der Lutherische Weltbund für die ITagung in Pörto Alegre
ausgegeben hatte „Gesandt In die Welt“ angewandt hat auf das
eigene |and „Gesandt nach Brasilien“. Was sich da einer inheit
zusammenfindet: Empfänglichkeit des Glaubens und Bereitschaft, ıhn
weiterzugeben; Mut und Erfindungsgeist, die Ööte überbrücken, die
durch den Übergang Von der Agrarstruktur ZUT Industrialisierung enit-
standen sind; Zuwendung ZUTr Jugend, Aufgeschlossenheit für ihre Fra-
gen, Einbeziehung ihrer Frischen Aktivität In den Dienst der Kirche;
Stolz auf die NeUe Heımat mıt ihren großen Zukunftsmöglichkeiten:
Wenn InNnd das im OGanzen auf sich wirken Iäßt, wächst die Freude,
mitzuhelfen, dalß diese ıunge Kirche ihren Weg In eıne noch offene
Zukunft findet.
Die Außere Issıon ist von der Diaspora kaum noch tTrennen; die
ıungen Kirchen, die durch die ission entstanden sind, bilden heute
einen Teil der weltweiten Diaspora. Darum ist 6S, lieber err Landes-
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superintendent, eın Stück Ihrer Lebensarbeit geworden, beide Werke
In UNnserer Kirche zusammenzuftführen. Was Ihr Mitarbeiter, der FExekutiv-
sekretär der Leipziger Mission, der als Missionsretferent der Vereinigten
Kirche die Problematik besten kennt, hier Überlegungen über die
Regionalisierung ausbreitet, sind Gedanken, die Sie selbst oftmals e-

und ausgesprochen haben Das Grundproblem, die Heranfüh-
ruUNg der geistlich lebendigen Missionskreise, die In Deutschland fast
anderthalb Jahrhunderte hindurch das Missionsleben en haben,

die organisierten Kirchen, rührt nahe die Fragestellung, die ben
den Beitrag des Leitenden Bischots bestimmte: Volkskirche und Frei-
willigkeitskirchen mUussen im Missionswerk zusammengeführt WeTlT-

den, da{f3 jeder artner den anderen annımmt und truchtbar ergänzt.
Die Leipziger Mission, die von Antang ihrer Geschichte sich als Werk
der Iutherischen Kirche betrachtet hat, bietet für solche Synthese die
besten Möglichkeiten.
Den Beiträgen, die sich miıt den überwiegend praktischen Problemen
der gegenwärtigen Lage der Kirche und ihrer Verkündigung befassen,
tolgen ZwWEe| mehr fachtheologische Autsäötze. Die beiden Vertfasser
stehen seImt tast Zzweı Jahrzehnten miteinander In einem Fruchtbaren
theologischen Austausch. Mich, als den älteren, brauche ich Ihnen nicht
vorzustellen. Meın Versuch, den Begrift des Göttlichen Rechtes anhand
der Iutherischen Bekenntnisschriften näher bestimmen, hat leider
eıne schmale Basis. ber es hätte den Rahmen UNnseres Jahrbuches g -
prengr, ware ıch der Geschichte des Begrifts In Scholastik und Kanont-
schem Recht sowıle In dem Schriftum Melanchthons gEeNAUET nach-
EgaNgenN; uch WOS Luther OZU Sagrt, hätte nıcht übergangen werden
dürtfen.
Die knappe, In Autfbau und Stil klare Zusammenfassung der neUTeSTA-
mentlichen Tauflehre stammt Vo einem jungen Neutestamentler, der
tür die theologische Ausbildung In den Iutherischen Freikirchen beson-
dere Verantwortung rag Auf dem Gebiet der neutestamentlichen
Exegese tallen heute Immer noch für die jungen Theologen die eigent-
lichen Entscheidungen. FSs verdient daher volle Aufmerksamkeit, wenn
In unserem Beitrag das apostolische Zeugnis vVon der Taute als eın
Ganzes begriffen und mit den vor allem vVon Luther selbst geprägten
Taufaussagen des lutherischen Bekenntnisses In eınen positıven Zusam:-
menhang gebracht ird Es ist heute nıcht selbstverständlich, wenn bei
einem solchen Versuch und einem Einklang kommen und
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wWenn der christologische Bezug des Tautzeugnisses ZUT rechten Geltung
gelangt. Dabe! beherrscht und handhabt der Vertasser die torm- und
traditionsgeschichtliche Methode aufts beste und beweist damit, daß
bekenntnisgebundene Theologie NneUe wissenschaftliche Möglichkeiten
auszuschöpfen vermay, die alte Wahrheit In Lichte klar
zumachen.
Es ıst eiıne bunte Fülle VoO Gaben, die WIr Ihnen Ihrem Geburtstag
hier autf den Tisch legen. Wır haben sie nıcht vorher ausgesucht und
zusammengestellt; sıie sind Ihnen In ankbarer Verehrung herzuge-
bracht worden. Unseren Lesern sollte dieses Nachwort die innere Fın-
heit deutlich machen, die hinter dieser Mannigfaltigkeit verborgen
liegt ESs spricht darıin die Einmütigkeit UnNnseres Glaubens und der
Gleichklang der dienenden Liebe In solcher inheit wissen Wır UuUns mıiıt
Ihnen verbunden und grüßen Sie In |Liebe und Dankbarkeit.

FÜr Bundesleitung und Bundesrat
sOowIle alle Mitarbeiter UNSeTres Diasporawerkes
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Gliederung des Martın L uther-Bundes

Die Organe des Bundes

D Bundesleitung
Bundesleiter: Landessuperintendent Johannes Schulze

Hannover, Distelkamp 6; Tel 421456
Stellv. Bundesleiter: Professor ilhelm Maurer,
852 Erlangen, Rathsbergerstraße 63, App 2202;
Tel (0 x 31) 8252
Schatzmeister: Oberstudienrat Joachim Meyer,
205/ Reinbek, Bez Hamburg, Lausıtzer Weg /;
Tel 04 11) 7223738
Generalsekretär: Pfarrer Walter Hirschmann,
8572 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (09]1 31) 221

Der Bundesrat
Dem Bundesrat des Martın L uther-Bundes gehören

Die Mitglieder der Bundesleitung
farrer Helmut Dimmling, Regensburg, Hilinerweg 3;
Tel
Universitätsoberrat ans Fınn, 6601 Scheidt,
ichendorfistraße 18; Tel 0681)
Oberkirchenrat ilhelm Gerhold, Hannover,
Kirchröderstraße /5; Tel 0511) 5527 55

8 Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, Essen,
Mathilde-Kaiser-Straße 50; Tel (0 71 21) 2887 33
Rektor Dr Oswald Henke, 8806 Neuendettelsau üb Ansbach,
Wilhelm-Löhe-Stiraße 3; Tel 225
Oberkirchenrat Gottfried Klapper, Hannover,
Richard-Wagner-Straße 26; Tel 0511) 6230 61

Beratende Mitglieder:
11 Kirchenrat Dr. Frnst Eberhard, Stuttgart @

Diemershaldenstraße 45; Tel 246951
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Bischof Dr Friedrich Hübner, Kiel, Dänische Straße
Tel 0431)
Sachbearbeiter Woltigang Link, 806 Dachau,
Hermann-Stockmann-Straße

Die Zentralstelle des Martıin Luther-Bundes
852 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (Ö 01 31) 771
An diese Anschrift werden e Schreiben den Martin Luther-Bund
erbeten.
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund, Erlangen; PSA Nürnberg
Bankkonto: Stadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr.

Die Bundeswerke

Auslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift: 8520 Erlangen, Fahrstraße 15; Tel (091 31}
Ephorus: Professor ilhelm Mavurer, 8520 Erlangen,
Rathsbergerstraße 63, App 2202
Studienleiter: Vikar Winfried Schlüter, ım Hause (Erlangen, Fahr-
straße 15)
Das Auslands- und Diosporafheblogenheim besteht seimf dem Jahre
935 FSs wurde von dem ersten Bundesleiter, Professor Dr Fried-
rich Ulmer, für diesen Dienst eingerichtet. In den nunmehr Jahren
seiınes Bestehens (mit einer durch kriegsbedingte Freignisse hervor-
gerufenen Unterbrechung) haben schon Hunderte von Theologie-
studenten ım Hause gewohnt. Besonders erfreulich WOGTr bisher die
nicht geringe Zahl von jungen Theologen QUS osteuropäischen Mino-
ritätskirchen, die In Erlangen studierten und Im Hause ihre Bleibe
fanden. Im Jahre o59 wurde das Heım gründlich renoviert. Fs bietet
mit insgesamt lätzen bevorzugt solchen lutherischen Theologie-
studenten kostenlose Aufnahme, die CQUS der Diaspora kommen der
sich für den Dienst In eiıner Diasporakirche rüsten. Allgemeine An-
erkennung hat die besondere Prägung der Hausgemeinschaft g -
tunden. Gemeinsame Hausandachten und theologische Arbeits-
gemeinschaften erleichtern und Öördern das Zusammenleben der
Studenten. Der Ephorus gibt den Studenten überdies die Möglichkeit,
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durch eINne kursorische ektüre und Besprechung der Bekenntnis-
schriften mıf den wesentlichen Aussagen des lutherischen Bekennt-
NISSE@S Veriradu werden
Von den deutschen Heimbewohnern ird erwaritet daß sSIe den Aus-
ländern bei der Einführung und dem FEinleben l den Studienbetrieb
der Erlanger Fakultät behüiltflich sind (Deshalb ird die freie nter-
kunft [ Heım uch nicht auf eIiNne eiwalge Studienförderung
nach dem Honnefter Model| angerechnet.)
Wintersemester 969/70

Deutsche kirchliche Herkunft Baden Bayern Hessen
Selbständige Evang „Luth Kirche Schleswig Hol-
steın Berlin Brandenburg

Ausländer Jugoslawien Ungarn
Sommersemester 1970

Deutsche kirchliche Herkunft Baden Bayern Hessen
Selbständige vang Luth Kirche Schleswig Hol-
sieın vang Kirche { Rheinland Berlin randen-
burg

7 Ausländer Jugoslawien Ungarn Südafrika Norwegen

Studentenheim TIThomas
Anschrift 8520 Erlangen, Fahrstraße Tel (09]1 31)
Ephorus: Professor ilhelm Mavurer, 8520 Erlangen,
Rathsbergerstraße 63, App 2202
Zum Wıiıntersemester 962/63 ıst en neuerrichtetes Studentenheim
bezugsfertig geworden un ZwWOdar als Anbau das erwähnte Theo
logenheim Fs bietet Einzelzimmern und den entsprechenden Ge-
meinschattsräumen Platz für Studenten Davon sind Plätze für
Studenten QUS Afrika und Asien bestimmt
Mit diesem QUS will der Martıin Luther-Bund zunächst kari-
alıven Dienst Tun, indem er Nichttheologen, Vor allem QUS den Ent-
wicklungsländern, eINe ordentliche Unterkunft bereitstellt Zugleich
bietet das NeUuUue QUS Gelegenheit daß Studenten einander über die
Grenzen des Volkstums und der Sprache hinweg kennenlernen
Die Nachbarschaft mıf dem Theologenheim gibt darüber hinaus den
meıls nichtchristlichen Heimbewohnern die Möglichkeit mıf den
lutherischen Theologiestudenten des Nachbarhauses { Kontakt
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kommen. In den beiden etzten Semestern lebten im Studentenheim
St Thomas folgende Personengruppen
Wiıntersemester 969/70
12 Ausländer QUS Indien J. ran Z Jordanien L, Nigeria 1, Palä-

stina 1, Persien I, Syrien Z Ihailand 1, Türkel 1, Viet-
nd
sIie studieren: Chemie 1, Medizin 6, Naturwissen-
schaft Z Philosophie 1 Technik 1, Zahnmedizin
Religionszugehörigkeift: mohammedanisch 7,
buddchistisch Z hne Angabe

Deutsche sie st+udieren: Chemie 2, Flektrotechnik I; Jura 2,
Mathematik z Medizin 4, Naturwissenschaft 2, Philo-
sophie 4, Zahnmedizin

Sommersemester 970
12 Ausländer AQU  n Biafra L, Indien 1, ran 2, Jordanien 1} Nigeria 1,

Palästina 1, Persien 1, Syrien 1, Thailand 1, Türkei 1,
Vietnam
sıie studieren: Chemie 1, Jura Z Mathematik 1,
Medizin 6, Naturwissenschaften Z Philosophie 3,
ahnmedizin 1 Flektrotechnik Z Germanistik
Religionszugehörigkeit: mohammedanisch 8,
buddchistisc 2 hne Angabe

Deutsche sIe studieren: Chemie 1, FElektrotechnik 2i Germa-
nistik 1, Jura 2 Mathematik 1, Medizin 6, NaturwIis-
senschaftt 2 Philosophie 3, Zahnmedizin

Brasilienwerk
Dieser Arbeitszweig des Martın Luther-Bundes wurde 1896 gegründet
und ird semf dieser Zeıt Im Auftrage des Bundes Vo artın Luther-
Verein In Bayern (s dort) verwaltet, dessen Vorsitzender zugleich
Leıiter des Brasilienwerkes ıst. Von ieher ıst VvVon diesem Werk ns-
besondere die Aussendung Vo lutherischen Pastoren nach Brasilien
gefördert worden. Darüber hinaus ird In zunehmendem aße die
verantwortliche Teilnahme kirchlichen Aufbauprojekten ZUr

Hauptaufgabe des Brasilienwerkes. Dabei ird grundsätzlich der
Rat der zuständigen Kirchenleitung In Brasilien eingeholt und be-
achtet In den le+zten Jahren konnte mit der „Aktion Westparand”
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eine entscheidende Hiltfe In einem Neusiedlungsgebiet geleistet WeTr-

den Fbenfalls über das Brasilienwerk werden die Schulstipendien
geleitet, die seımf Beginn der Aktion Im Jahre 1965 bisher einen
Beitrag von 185 000,— erbrachten. Neverdings beteiligt sich auch
das Gustav-Adolf-Werk der Aktion. Mit diesen MiHeln werden
begabte Schüler und Studenten gefördert. Der Martın Luther-Bund
greift mit dieser Stipendienaktion eine Aufgabe a die der Fvan-
gelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in Brasilien In Zu-
kunft ihre Früchte bringen ird
Geschäöäftsführer des Brasilienwerks: Miss.-Insp. t*arrer Gotthard
Grotitke, 8806 Neuendettelsau, Maager Straße 10; Tel (09874) 97224
Postscheckkonto: Martıin Luther-Verein, Neuendettelsau, PSA Nürn-
berg 88 26; Bankkonto: Sparkasse Neuendettelsau Konto 400 532

Sendschriften-Hilfswerk
Geschättsstelle: 000 Berlin 38, Terrassenstraße 16;
Tel 0311)
Geschäftsführerin: Frau Gertrud Gensow
Postscheckkonto: Lutherisches Kirchenamt Berlin-West
Das Sendschriften-Hilfswerk ıst entstanden dadurch, daß be] Pfar-
rern und Gemeindegliedern In der Diaspora das Bedürfnis nach
GU lutherischem Schriftum bestand. Besonders bedacht werden
Studenten und kirchliche Büchereien. Fine gute Verbindung besteht
VOT allem den Studierenden südamerikanischen Theologischen
Hochschulen. Das Sendschriften-Hilfswerk eiste+t diesen Dienst sert
936 Die Sendungen gehen In alle lutherischen Diasporagebiete der
Welt Im Sendschriften-Hilfswerk ıst jede Art VvVon Literaturhilfe
sammengefta(t.

Bibelmission
Leıter (und Geschäftsstelle): Schuldekan + Haeberle,

Stuttgart-Degerloch, Felix-Dahn-Straße 6/;
Tel 07 11) 7631
Postscheckkonto: Bibelmission des Martıin Lut+her-Bundes
PSA Stuttgart
Dieser Arbeitszweig besteht seit 937 Fr liegt in besonderer Ver-
antwortfun des Martın Luther-Bundes In Württemberg, erfährt aber
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zusätzlich die Förderung des Gesamtwerkes. Die Bihbelmission wen-

det ihre Fürsorge Kirchengemeinden und Gemeindegliedern Im Aus-
land E die bei der Beschaffung von Bibeln QUS finanziellen der
anderen Gründen Schwierigkeiten haben In Zukunft sollen uch die
immer wieder einlaufenden ünsche nach katechetischer Literatur
In verstärktem Maße Berücksichtigung finden.

Martın Luther-Verlag
Berlin (Grunewald), Wangenheimstraiße

Tel 0311)
Geschäftsftührung: Dr Herbert Kenner

Der Verlag wurde Im Jahre 935 gegründet. In ıhm erscheinen In
regelmäßiger Folge die Jahrbücher des Martıin Luther-Bundes.
Außerdem können QUS dem Verlagsprogramm ZUr Zeıt bezogen
werden:
ans Preuß „Von den Katakomben bis den Zeichen der Zeıt

Der Weg der Kirche durch ZweEeI Jahrtausende“
Sechste, revidierte Auflage, Ganzleinen, 35() Seiten, i
dungen, 16,80

Johannes Schleuning: „Die Stummen reden 4A00 Jahre evangelisch-
lutherische Kirche In Rußland“
Zweıte, erweiıterte Auflage, Ganzleinen, 172 Seiten, Abbil-
dungen, 6,80

Kar| Nicol: „Das Küsteramt In der evangelischen Kirche Fine Hand
reichung“
Zweıite, vermehrte und verbesserte Auflage, Ganzleinen, 128 Sel-
ien, 6,30

Martın Schmidt: „Wort Gottes und Fremdlingschaft Die Kirche VOor

dem Auswanderungsproblem des Jahrhunderts”
Ganzleinen, 180 Seiten, Abbildungen, 7,60

ilhelm Seb Schmerfl: „Luther und seIn Werk“
Broschiert, Seiten, O  e Abbildungen, 1,50

Der Martın Luther-Verlag arbeitet In Personal- und ürounion mıit
dem L utherischen Verlagshaus mbH In Berlin und Hamburg. Er
ird künftig In verstärktem Umfang Literatur herausbringen, die ur
die praktische Arbeit des Bundes wichtig ıst, ber die uch +heo-
logische Grundsatzfragen behandelt
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Regionalverbände In der Bundesrepublik Deutschland

Evangı.-luth, (alt]uth.) Gotteskasten e. V. (gegr.
Vors.: Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, Essen,

Mathilde-Kaiser-Siraße 50; Tel (021 41)
Stellv.: Kirchenrat Günter Schröter, 463 Bochum,

Dorstener Straße 263; Tel 02321) 586
Geschöäftsf.: Pastor Rudolf Eles, 4433 Borghorst/Westf.,

Emsdettener Straße 5Ü; Tel (0 2361
Stellv. Geschäfttsft.: Sonderschulrektor Johannes Mittelstädt,

581 Wıltten, Hauptstraße Tel (023 02)
Kassenft.: Frau Leni Steeg, Dortmund,

Kronenstraße 31; Tel 0231) 93/524702
Postscheckkonto: Evangı.-luth. (altluth.) Gotteskasten e V

Dortmund, PSA Dortmund

Martın Luther-Verein ın Ba en (gegr.
Vors.: Superintendent GoHfried Daub, 757 Baden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße 7; Tel (07221)
Stellv.: tarrer Friedrich Burmeister, 753 Pforzheim,

Schwebelstraße /; Tel (07231)
SchriftHt Superintendent ilhelm Daub, 7801 Umkirch,

In der Breite 26; Tel (076 65) 6346
Kassenft.: FrGU Friıca Aun, 757 Baden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße
Postscheckkonto: Martın Luther-Verein In Baden, Karlsruhe,

PSA Karlsruhe

Maertin Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst m Bayern e.V.
(gegr.
Vors.: Kreisdekan berkirchenrat Emil Flurschütz, 858 Bayreuth,

Leonrodstraße 16; Tel 0921)
Stellv. Vors.: Pftarrer Helmut Dimmling, Regensburg,

Hiltnerweg 3; Tel
Schriftt Pfarrer ans Riegel, 8602 Weingartsgreuth,

Post Wachenroth: Tel (0 48) 97
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Kassenft.: Diakon Kar| Kopp, 8501 Rummelsberg üb Nürnberg;
Tel. (091 28) 451

Geschöftsstelle: 8806 Neuvendettelsau, Hauptstraße 2;
Tel (0 /4)
Angestellte Fr{ Marıa Reinhard

Postscheckkonto: Martın Luther-Verein, Neuendettelsau,
PSA Nürnberg

Bankkonto: Sparkasse Neuendettelsau Konto

Martın Luther-Verein ın Braunschweig (gegr. 1898
Vors.: Pfiarrer Dr. ilhelm Hille, 3D Salzgitter-Bad,
Schlopweg Tel (05341)

Vors.: z S unbesetzt
Schriftt Pfarrer Alfred rung, 33()] Bienrode üb Braunschweig,

Heinrichstraße ÖCd; Tel (053 07) FF}
Kassenft.: Justizoberinspektor Max Brünninghaus,

3307 Salzgitter-Bad, Hınter dem Salze 15;
Tel erreichen über 3722

Postscheckkonto: Martın | uther-Verein In Braunschweig,
PSA Hannover 205

Martin Luther-Bund, Evang.-Luth. Gotteskasten, mz b rg
(gegr. 1887)

Vors.: Pastor eier Schellenberg, Hamburg 39,
Bussestrafße 91 ; Tel 0411) 7845

Vors.: Oberstudienrat Joachim Meyer, 2057 Reinbek,
Bez. Hamburg, L ausitzer Weg /; Tel 0411) 7223738

Kassent.: Bankkaufmann Hans-Eberhard Jacobi,
Harksheide, Bez Hamburg, Kielortring 16a;

Tel. (0411) 5242676
Kassenft.: Sekretärin Fr{ Martha Sellhorn,

Hamburg 19, Heussweg 6; Tel 495070
Schrit+t Pastor Horst Tetzlaff, Hamburg 39,
Alsterdorfer Straße 299; Tel (04 ]

Schriftt Pastor Christian Kühn, Hamburg 22,
Filbektal 15; Tel 202547
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Beratendes Mitglied: Pastor Siegfried Peleikis, 219 Cuxhaven,
Pommernstraße / Tel (04721)

Postscheckkonto: Martın L uther-Bund Hamburg,
PSA Hamburg

Bankkonto: Deutsche Bank In Hamburg Nr

Martın Luther-Bund &“ S r (gegr.
Vors.: Oberkirchenrat ilhelm Gerhold, Hannover,

Kirchröderstraße /5; Tel 5527 55
Stellv.: Oberlandeskirchenrat ans Frich Creutzig,

Hannover, Schackstraße 4; Tel 0511) 81 7225
Schrifttt Superintendent Klaus Hensel, 345 Holzminden,

Markt 7; Tel (0
Kassenft.: Kirchenverwaltungsrat Fritz Welz, HMannover,

Wöhlerstraße 16; Tel 66 11
Postscheckkonto: Martıin Luther-Bund, Hannover,

PSA Hannover 3077
Bankkonto: Nieders. Landesbank Girozentrale Hannover

Nr 473

Martıin Luther-Verein Hessen (Lutherischer Gotteskasten für
Kurhessen, Waldeck) (gegr.
Vors.: Dekan LiIC. Ferdinand Hoffmann, 3546 Shl (E8ersee);

Tel 05635) 225
Stellv.: Dekan Waldemar Immel, 3551 Lohra üb Marburg/Lahn;

Tel Gladenbach 064 62) DF
Schriftt Dekan Rudolftf Mavurer, 3570 Kirchhain, Bez Kassel,

Postfach 33; Tel 351
Kassenft.: Ptarrer Günther, 3551 Roth üb Marburg/Lahn;
Tel Fronhausen/Lahn (064 26) 238

Kassenft.: Fr{ Margarete Weber, 355 Fronhausen/Lahn,
Gladenbacher Straße 15; Tel U  o  ber Ptarramt 064 26) 146

Postscheckkonto: Kurhessischer Luth Gotteskasten, Marburg/Lahn,
PSA Frankturt/Maın 825
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8. Martin Luther-Bund (L ü C n Ur iıscher Gotteskasten) (gegr.
Vors.: Pastor Uwe Hamann, 2059 Gülzow, Krs Lauenburg/Elbe;

Tel (04] 5/) 278
Stellv. Vors. und Schriftt Pastor Georg-Wilhelm Bleibom,

9741 Mölln/Lbg., Jochim-Polleyn-Platz; Tel (0 45 42) 2700
Kassenft.: Pastor Kurt Kroll, 2059 Siebeneichen üb Büchen/Lbg.;

Tel (041 58) 1 24
Postscheckkonto: Martıin Luther-Bund (Lauenburgischer

Gotteskasten), PSA Hamburg 2698
Bankkonto: Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 2003708

arın Luther-Bund In Lippe (gegr. 1900)
Vors.: Superintendent Gerhard Klose, 493 Detmold,

Wittenberger Weg 4, Postfach 344; Tel 0523]1)
Schrifttt und Kassenft.: Pastor Michae!l Klumbies, 4924 Barntrup,

Waldenburger Straße 4; Tel 05263) 454
Bankkonto: Stadtsparkasse emgo Nr 072

10 Martin Luther-Bund in n  Ö  J b e  a (gegr.
Vors.: Militärpfarrer Lothar Pahlow, 287 Delmenhorst,

Franz-Schubert-Straße 27; Tel (04221) 841
Stellv.: Pastor Pau!l Trensky, 287 Delmenhorst, Schulstraße 12;

Tel (04221]1)
r unbesetzt

Kassenft.: Militärpfarrer Lothar Pahlow
Bankkonto: Oldenburgische Landesbank Zweigstelle

Wildeshausen, Nr

14 Martıiın Luther-Verein der g< A > f| n S Evang.-Luth. Kirche
(gegr.
Vors.: Pastor Ernst Gasde, Hamburg 22 Wandsbeker Stieg 29c;

Tel 04 11) 255316
Stellv.: Kirchensuperintendent Örs Brügmann, 311 Wriedel;

Tel Brokhöfe (058 29) 226



Schriftf Superintendent Fberhard Koepsell
3102 Hermannsburg, Georgstraße Tel 05052)

Schriftt Pastor Gerhard Winterhof
2141 Farven üb Bremervörde

Kassenf Bernhard Ziegenbein, Hamburg
Wandsbeker Stieg /l

Postscheckkonto Martın Luther-Verein in der Selbständigen Kirche,
PSA Hannover

Bankkonto Volksbank | Hermannsburg Nr 3320

artın Luther-Bund Schleswig Holstein (gegr
Vors Pastor Wolfgang Puls, Hamburg

Be]| der Osterkirche Tel 0411) 3895 70
Stellv Propst Willi Schwennen, Hamburg Rockenhof

Tel 0411) 60338051
Schrif#t Pastor Rudolf Baron, 2360 Bad Segeberg,

Schillerstraße Tel(
Kassenft VLE Pastor Puls (s oben)
Postscheckkonto Martın Luther-Bund l Schleswig Holstein,

Itzehoe, PSA Hamburg

13 Martın Luther-Bund in W r+ıt S  S& b e  > r (gegr 1879
Vors.: Dekan Gerhard Weber, 754 Neuenbürg Würftt.)

EvangLuth Dekanat:; Tel (0 82)
Stellv.: Schuldekan +to Haeberle, Stuttgart-Degerloch,

Felix-Dahn-Straße 6/; Tel 0711 7631
Geschäfttst Pfarrer Rolf Sauerzapft Stuttgart

Benckendor#fstraße Tel(
Schriftt Ptarrer ı A Gustav Beierbach 7071 Spraitbach

Krs Schw Gmünd Lindenstraße 365 Tel (071 76) 306
Kassenf Will Michler, Stuttgart Abelsbergstraße
Postscheckkonto Martıin Luther-Bund Württemberg, Stuttgart

PSA Stuttgart 138
Postscheckkonto tür die Bibelmission Bibelmission des

Martın Luther-Bundes, PSA Stuttgart
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| Arbeitsgemeinschaft der Martıin Luther-Werke In der
Deutschen Demokratischen Republik

Gotteskasten der Ev.-Luth. (altlurh.) Kirche
Vors.: Pastor Kurt Kallensee, Halle/Saale,

Robert-Blum-Straße 10, Tel

Martın Luther-Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Mecklenburgs
Vors.: Landessuperintendent Joachim Alstein,

Ludwigslust, Kirchenstraße 14, Tel 2898

Martıin Luther-Werke der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsen
Vors.: Rektor Klaus Petzoldt, 7033 Leipzig 33

Georg-Schwarz-Straße 49, Tel

Martın Luther-Werk dear Ev.-Luih. Kirche Thüringen
Vors.: Ptarrer Helmut Vollbrecht, 65 Gera,

August-Bebel-Straße 3, Tel

Sendschriften-Hilfswerk
Leiter: Oberkirchenrat ans-Jürgen Behm
Geschäfttsstelle: Berlin TI Bänschstraße
Geschäftisführerin: FrauU Gisela Mertens
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Angeschlossene Kirchen und kirchliche Werke

Gesellschaftt ftür Innere und Außere Mission Im iInne der
Lutherischen Kirche, Neuendettelsau (gegr 1849)
Obmann Pfarrer Werner Ost 8800 Ansbach Schaitbergersitraße

Te| 09 81) 2025

Martın Luther-Bund OÖOsterreich (gegr
Bundesobmann Pfarrer Beowulftf Moser, AL Pinkafeld

Burgenland Kirchengasse 5 Te| (03357) 245
Bundesobmannstellvertreter Senior Ekkehard Lebouton,

A-5640 Bad Gastein 295 Ev Pfarramt Te| 06434) 24 60
Bundesgeschäftsführer tarrer ans Grössing, 1220 Wien,

Erzherzog Kar| Straße 145 Tel (02 22) 21
Bundesschatzmeister Direktor Kar| Uh! 1070 Wıen,

Breiıte Gasse ®  O Tel 93 87240
Obmöänner der DiÖözesen
Burgenland Piarrer Horst Lieberich

A-7332 Kobersdorf, Hauptstraße 9l; Tel (026 18) 20592
Köärnten: Ptarrer Friedrich KroOtTZ, Ar9210 Pörtschach d. W.,

Kirchplatz 8; Tel (  )
Niederösterreich: Ptarrer Zoltan Szüts, 2500 Baden Wien,

Wilhelmsring I4; Tel (02252) 24 64
Oberösterreich: farrer Johann Wassermann, A-4070 Eferding,

Starhembergstraße 9; Tel (07272) 254
Salzburg und Tirol Senior Ekkehard Lebouton,

5640 Bad Gastein 295 Tel 06434) 24 60
Obmannstellvertreter für 1ı r o | Zollamtmann ilhelm Müller,

6020 Innsbruck Bruneckstraße
Steierma rk tarrer Rudolf Jauernig, 8160 Weıiz,

Friedhofweg Tel (031 72) 2670
Wı Pfarrer ans Grössing, 220 Wien,

Erzherzog Kar| Straße 145 Tel 0222) 7271
Kooptierte Mitglieder mıf beratender Stimme
Bischof Oskar Sakrausky, 180 Wıen, Blumengasse

Te|l 522311
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Ptarrer Walter üttner,ASalzburg, Ernst-Thun-Straße 2;
Tel (0 66 22) 7 44 45

Postscheckkonto: artın Luther-Bund In Osterreich, Wıen,
Nr

Martin Luther-Bund der & n W o z und Fürstentum C htie
steın
Präsident: Professor Dr Bo Reicke, CH-4000 Basel, chweiz,

Spalentorweg
Schriftt tto Diener, CH-83057 Zürich 6, Schweiz,

Hirschwiesenstraße 9; Tel 2811
Kassenft.: Friedrich, „944: Rebstein, Schweiz,

Bachweg
Postscheckkonto: Zürich Nr 80-58 05

Societe Evangelique Lutherienne de Mission Interieure Fxterieure
Alsace eti de Lorraine

Präsident: Ptarrer Dr Marc Lienhardt,
33, Rue Louis-Apffel, Strasbourg

Association Generale de Mission Interienne de DPDaris

Präsident: Pierre de Turckheim,
rue Chauchat, F-75 Parıs de

Generalsekretär: asteur Albert Greiner, Iinspecteur ecclesiastique,
122 rue Nationale, F-/5 Paris 13e

Eglise Evangelique Lutherienne Belge de Contession d’Augsbourg
26, 'U®e Major Ken Dubreucg, 050 Bruxelles
Präsident: asteur Corneil Hobus, 50, r'ue Paloke, 080 Bruxelles,

Belgique

Lutheran Church IlIreland
Kev HMenning Popp, Dublin/Irland, 21 Merlyn Park
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Evangelisch-Lutherische Kirche im S K S A E rı a

(Hermannsburg)
Präses: Pastor Hermann Hahne, Box 1067,

Pietermaritzburg/Natal, Südatfrika

Vereinigte Evang.-Luth. Kirche A —_- j M n

Generalpräses: Pastor Loehe,
North Adelaide/Südaustralien, H] Street
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Anschriften der Verfasser

Becker, orst, Oberkirchenrat ım Lutherischen Kirchenamt, 3000 Han-
1, Richard-Wagner-Straße

Günther, Hartmut, Dr., Protfessor, 6370 Oberursel/Taunus, Altkönig-
straße

Jahn, Christoph, Pfarrer, 8520 Erlangen, Schenkstraße

Klapper, Golttfried, Oberkirchenrat Im Lutherischen Kirchenamt,
3000 Hannover { Richard-Wagner-Straße

Lilje, Hanns, Dr., Landesbischof, 3000 Hannover, Haarstraße

Maurer, Wilhelm, D., Professor, 8520 Erlangen, Rathsbergerstraße 63,
App 2202

Schnübbe, ÖOtto, Dr., Landessuperintendent, 3000 Hannover, Brande-
straße

Wölhber, Hans-Otto, D., Bischof, 2000 Hamburg { Bugenhagenstraße 71

??/AS FÜ
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